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  Der alte Trapper kam herein und zerrte seine Beute an den Vordergliedmaßen hinter sich her.


  »Gib mal das Messer her, Junge!« Orel sah sich um, entdeckte das Messer und reichte es ihm und sah dann fasziniert und zugleich angewidert zu.


  »Jetzt schau mir gut zu, dann zeig ich dir, wie man eines von diesen großen Biestern häutet und ausnimmt!« sagte der alte Trapper. Er machte den ersten Schnitt. »Gefährliche Kreaturen, aber wenn man ihre Gewohnheiten so gut kennt wie ich ... man kann sie ja schließlich nicht völlig ausrotten ...«


  »Weißt du, Onkel, wenn man dieses Tier waschen und rasieren würde und ...«  er lachte selbst über seinen drolligen Gedanken  »und es in Kleider steckte, dann ...«


  »Dann würde es eine entfernte Ähnlichkeit mit uns zeigen? Hm? Ja ... in gewisser Weise ... natürlich. Aber ihre außenliegenden Ohren, und daß sie nur fünf Finger an jeder ...«


  


  Soweit eine Kostprobe aus Avram Davidsons böser Geschichte »Der Prämienjäger«. Des weiteren finden Sie in diesem Band frühe Erzählungen von A. E. VAN VOGT, JAMES BLISH, ALGIS BUDRYS, JOHN D. MacDONALD, MACK REYNOLDS und FREDRIC BROWN.
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  Vorzugeben, Science Fiction-Erzählungen, die sich mit dem galaktischen Imperium befaßten, bildeten ein eigenes Genre, hat keinen Sinn. Ganz allgemein gesprochen, gehören Stories dieser Art zum Bereich der ›Space Opera‹  dem auch die beiden ersten Anthologien dieser Serie gewidmet waren.{1} Das galaktische Imperium ist eine besondere Ausprägung der Space Opera; eine andere ist zum Beispiel die Sword-and-Sorcery.


  Einige Geschichten benutzen den imperialen Hintergrund, um eine moralische Aussage zu machen; Lehrhaftes ist in der Science Fiction jahraus, jahrein populär, dafür liefert Mack Reynolds in diesem Band ein gutes Beispiel. Aber in erster Linie fällt dem Leser immer wieder der verspielte Aspekt des galaktischen Imperiums auf.


  Dieser Aspekt hat viele Leser, darunter auch eine ganze Menge SF-Fans, dazu veranlaßt, Space Opera und die galaktische Szene zu verschmähen. Nun gibt es gute literarische Gründe, weshalb ein weitgespannter Rahmen, wie ihn diese Geschichten verlangen, den meisten zu groß ist, die nicht gerade zu den Michelangelos unter den Science Fiction-Autoren zählen  und davon gibt es freilich viel zu wenige , und so kam es, daß die nachdenklicheren Schriftsteller (und vielleicht die, die wir die besseren Künstler nennen könnten) die galaktische Manier scheuten. Aber diesen Bereich nur aus dem Grund abzutun, weil er zur Verspieltheit neigt, reicht nicht.


  Die zwei Herausgeber, die seit dem Auftauchen der SF-Magazine wohl die meiste Macht hatten, sind ohne Zweifel Hugo Gernsback, Gründer der Amazing Stories, und John W. Campbell, der mehr als dreißig Jahre lang Astounding Science Fiction (später Analog)


  herausgab. Diese beiden einflußreichen Männer nahmen gegenüber der Menschheit und den Aktivitäten der Menschheit eine ganz bestimmte Haltung ein. Ihre Philosophie war utilitaristisch.{2} Campbells Intellekt war der größere, aber er glaubte nicht weniger als Gernsback, daß größere menschliche Vereinigungen auch zu größerer Humanität führten und nicht zu weniger Humanität.


  Beide Herausgeber duldeten, nein, förderten die Space Opera in ihren Magazinen, aber es war eine Space Opera, die in starkem Maße zur Maschine hin orientiert war. Campbell sah den Menschen als ein Werkzeuge machendes Lebewesen; er sprach gerne vom Daumen als dem den anderen Fingern gegnübergestellten Finger, der den Menschen von den anderen Primaten unterscheidet und es ihm erlaubt, die Waffen besser zu packen. Dies hatte ihn nach seiner Meinung auf den Weg gestellt, der ihn einst zu den Sternen führen wird. Und er hatte einen starken Einfluß auf die Schriftsteller, die für ihn schrieben, auf Leute wie Arthur C. Clarke beispielsweise. Jener große, phantasievolle Augenblick in dem Kubrick-Clarke-Film 2001  Odyssee im Weltraum, in dem ein Knochen, wie ihn die frühen Menschen als Waffe zum Töten gebrauchten, triumphierend in die Luft geschleudert wird, um sich in ein Raumschiff zu verwandeln, ist ein typisches Campbell-Bild, das Bild des homo faber.


  Diese Campbellsche Betrachtungsweise des Menschen erzeugte in ihm natürlicherweise ein gewisses Vorurteil, das Technologie in immer größerer Dosis predigte. Vielleicht war es auch genau umgekehrt, und sein Glaube in diese immer größere Dosis brachte ihn dazu, den Menschen vorzugsweise als Arbeiter zu sehen. Wie auch immer, Astounding kaufte selten Stories an, welche eine Menschheit darstellten, die sich von der Technik wegentwickelte. Dabei ist es durchaus möglich, daß die Technik lediglich eine Manifestation der rassischen Pubertät ist, etwa so wie Motorräder  die später für den Rest unserer Lebensspanne als Spezies wieder aufgegeben werden kann. Möglicherweise steigen andere Rassen zu einem hohen kreativen Niveau ihrer Zivilisation auf, ohne die Technik weiter als bis zur Töpferscheibe zu entwickeln. Aber in Astounding wären solche Spekulationen Ketzerei gewesen. Gerade die Unorthodoxen sind es, die auf ihren eigenen orthodoxen Anschauungen bestehen.


  Campbell war auf brillante Art intelligent. Und doch zog er es vor  und dies führte am Ende zu seinem Niedergang als Herausgeber  die Tatsache zu ignorieren, daß der Inhalt seines wunderschönen Magazins nur Spiel war, Spiele des Geistes, und zwar auf dem Höhepunkt von Campbells Schaffen die besten geistigen Spiele, die es in der ganzen Branche gab. Die Leute, die für ihn schrieben, und darin folgten sie seinem Beispiel, liebten es, eine Rechtfertigung der Science Fiction zu liefern, indem sie darlegten, wie exakt ihre Vorhersagen erfüllt wurden, oder wie gut sie als Propaganda für das Wettrennen im Weltraum diente, oder in wie starkem Maße sie die amerikanischen Jugendlichen dahin beeinflußte, später Physiker zu werden.{3} Dies war Science Fiction als Funktion, Science Fiction einfach nur als Werkzeug.


  Die Schriftsteller, die für andere Magazine schrieben, empfanden das oft anders. Sie glaubten, daß Science Fiction ein Spiel sein sollte, wenn auch ein ernsthaftes, daß die Verdienste der Science Fiction integrale Bestandteile waren, nicht nur angewandte. Sie begriffen den homo ludens und so bezeichnete die Truppe homo faber deren Produkte oft geringschätzig als Eskapismus (obwohl sie bei näherem Hinsehen dem Leser nichts anderes vorsetzten).


  Einige Philosophen haben behauptet, daß der homo ludens eine überragende Rolle in der Geschichte gespielt habe, eine Rolle, die der Parvenü homo faber neigte herauszuredigieren. Der herausragendste Beitrag zu dieser Theorie ist J. Huizingas Homo Ludens{4}, der später durch Lewis Mumford in The Myth of the Machine{5} massiv unterstützt worden ist. Im allgemeinen hat man SF vom Standpunkt der Nützlichkeit aus betrachtet und bewertet, und sie damit, ob sie nun will oder nicht, zur Fahne faber verpflichtet. Die Folge war eine unberechtigte Unterstützung einer SF, die ihre Basis in einer kleinen, grauen Philosophie von Menschen hatte, die sich als Einheit einer amorphen Technokratie in die Zukunft bewegte. Dies war zumindest mehr oder weniger die offizielle Ansicht  in New York ebenso wie in Moskau  eine, die auch wahrscheinlich ihren Teil dazu beitrug, die notorische SF-Revolution zu beschleunigen, die New Wave der Sechziger Jahre, deren Akzent darauf lag, sich literarisch nur von den eigenen Wünschen leiten zu lassen, und wären sie noch so widerwärtig. Aber es ist bemerkenswert, daß ein Verrückter, der anfängt SF zu schreiben, einfach nur, weil es ihm Spaß macht, sofort eine Gemeinde von Enthusiasten um sich sammelt. Beispiele dafür sind der frühe A. E. van Vogt, Alfred Bester, Michael Moorcock und R.


  A. Lafferty; während ich bei meinen Vorträgen im ganzen Lande zu der Überzeugung gelangt bin, daß von allen Leuten, die Kurzgeschichten schreiben, wahrscheinlich nicht Ray Bradbury, wie man allgemein annimmt, der populärste ist, sondern Robert Sheckley, ein phantasievoller Witzbold, dessen wackelige Welten und leckende Raumschiffe sofort spontanen Beifall finden.


  Ein galaktisches Imperium, um es kurz zu sagen, ist nicht als Blaupause für ein zukünftiges Utopia gedacht. Wahrscheinlich würde das keinen Spaß machen, obwohl es ohne Zweifel ein paar trendbewußte Soziologen ihren Schülern empfehlen würden. Ein galaktisches Imperium ist auffällig und anachronistisch voller gemischtrassiger Welten, leckender Raumschiffe und nackter Sklaven, die im Fackellicht in Uranbergwerken schuften. Ein galaktisches Imperium hat Cecil B. de Mille mehr zu verdanken als einem Einstein: es ist das große Prunkschauspiel der Science Fiction.


  Und dieser schamlose Eskapismus, diese Flucht aus dem Alltag, ist keineswegs unvereinbar mit profundem Denken. Wir dürfen uns an dieser Stelle vielleicht die Frage ins Gedächtnis rufen, die J. R. R. Tolkien C. S. Lewis stellte. »Was meinen Sie wohl, welche Gruppe von Menschen würde Ihrer Ansicht nach, was die Idee der Flucht betrifft, am meisten mit Vorurteilen belastet sein und ihr am feindlichsten gegenüberstehen?« Und dann gab er die Antwort auf seine eigene Frage: »Gefängniswärter.«


  Ich habe Tolkiens Bemerkung in der Einleitung des ersten Bandes dieser Anthologien-Serie zitiert. Diese Einleitung war ein Versuch, das was ich dort sagte, in anderer Formulierung zu wiederholen.


  Es gibt mehr als eine Methode, um eine Katze zu töten, oder sich an ein galaktisches Imperium heranzuschleichen.


  DRITTES BUCH*


  


  


  


  Zivilisation


  


  


  


  * Das erste Buch, »Aufstieg und Glanz der Galaktischen Imperien«, erschien als TITAN 18 (HEYNE-BUCH Nr. 06/3920), das zweite Buch, »Reife und Niedergang«, als TITAN 19 (HEYNE-BUCH Nr. 06/3949), das vierte Buch, »Fall und Freier Fall«, als TITAN 21 (HEYNE-BUCH Nr. 06/4036).


  


  TEIL EINS

  

  

  Man kann niemanden mit Gewalt zivilisieren


  


  


  Der Ausgang dieses schweren inneren Kampfes der ehemaligen Imperialisten hing von dem Grad der überwundenen imperialistischen Verseuchung ab. Auf einigen jungen Welten, die kaum befallen gewesen waren, folgte dem ersten Chaos eine Periode der Neuorientierung und Neuplanung, und nach einiger Zeit wurde das wahre Utopia erreicht. Aber auf den meisten Welten war ein solcher Ausweg unmöglich. Entweder hielt das Chaos vor, bis der rassische Niedergang einsetzte, und die Welt in das menschliche, das vor-menschliche, das rein tierische Stadium zurücksank; oder der Unterschied zwischen Ideal und Wirklichkeit wurde in einigen wenigen Fällen so groß, daß die ganze Rasse Selbstmord beging.


  Olaf Stapledon: »Der Sternenmacher«


  


  


  Eines steht fest. Menschen vereinen sich nur, um Stärke zu erlangen, sei es nun die Stärke der Religion, des Wissens oder der Macht. Und die Vereinigung führt zu verschiedenen Übeln; sobald man sich einmal angeschlossen hat, wird man vermutlich angeschlossen bleiben, ob man es nun wünscht oder nicht.


  Vereinigung führt auch zu Kompliziertheit, und in diesem Abschnitt reflektieren reife Imperien jene Kompliziertheit. Unsere vier distinguierten Autoren, A. E. van Vogt, John D. MacDonald, Algis Budrys und James Blish, schrieben in wenig angesehenen populären Magazinen zur Freude ihrer Leser, und doch rühren sie an eine geheimnisvolle Art der Wahrheit. Ein freundlicher Rezensent des ersten Buchs dieser Serie sagte ›das ist ein Buch, das Spaß macht, guten, anspruchslosen, prächtigen Spaß. Und doch kann man sich des Eindrucks nicht erwehren, daß diese Geschichten an einige mythopoetische, archetypische Urquellen rühren, die tief in jedem Id vergraben sind.‹ Ein großes Wort, aber ich gebe ihm recht  obwohl möglicherweise alles davon abhängt, wie die Schaltkreise im Id des einzelnen angelegt sind. Mir jedenfalls scheinen diese Geschichten die beschriebene Eigenschaft zu besitzen.


  Weil ich schon von den Schaltkreisen im Id spreche: kein Science Fiction-Autor könnte sich komplizierterer Schaltkreise rühmen als der verstorbene James Blish. Die Wissenschaft war sein Reich. Er verstand sich darauf, Verbindungen herzustellen. Sein großartiges Epos Cities in Flight erforscht eine der ursprünglichen Verbindungen der modernen Zeit, die Verwandtschaftsbeziehung zwischen Raum und Zeit, während seine Biographie Roger Bacons, Doctor Mirabilis, die vielfältigen Beziehungen zwischen Wissenschaft und Religion erforscht  ein Thema, das romanhaft kontrapunktisch in Blishs berühmtestem Roman A Case of Conscience{6} und später in Black Easter{7} und The Day After Judgement{8} entwickelt wurde. Diese Fäden kann man auch in »Pieps« verfolgen, jenem Stück galaktischer Geschichte, das wir hier vorstellen.


  Blish hat sich unter anderem intensiv mit dem Problem der Sünde befaßt, wobei er dieses Problem manchmal in einer Art und Weise behandelte, als wäre es nur eine intellektuelle Frage. Im Rückblick können wir feststellen, daß in »Pieps« die Sünde durch ihr Fehlen auffällt, um diesen Satz präzise zu gebrauchen. Man kann die Geschichte so interpretieren, daß sie von einer Maschine handelt, die die Sünde mit Stumpf und Stiel abschafft  die Sünde in der Tat, die Sünde als Begriff.


  »Pieps« ist ein Stück zum Nachdenken und bildet auch einen zentralen Denkanstoß für diesen Band. »Pieps« ist eine Geschichte, die ich sehr bewundere. Als ich sie zum erstenmal in Galaxy las, beeindruckten mich weniger ihre intellektuellen Qualitäten, als ein Bild, das mich nicht mehr losließ, und welches viel von dem Glanz der Science Fiction verkörpert. Das Bild, das in den folgenden Zeilen enthalten ist.


  »Ich habe den Kommandanten eines Weltlinien-Kreuzers gehört, der entlang der Weltlinie des Planeten Hathshepa von 8873 nach 8704 reiste, einem Planeten, der einen Stern am Rande der Galaxis NGC 4725 umkreist. Er sandte einen Hilferuf über elf Millionen Lichtjahre  aber welche Art von Hilfe er verlangte oder verlangen wird, übersteigt mein Begriffsvermögen.«


  Emsh hat diese Passage aufgegriffen und sie bei der ersten Veröffentlichung der Geschichte illustriert. Sein Beitrag war eine Skizze, die einen Wirbel des Raum-Zeit-Kontinuums zeigte, in dessen Spirale der Kreuzer gefangen war.


  Eine der Genialitäten von »Pieps« liegt im Titel der Story und in der Beziehung jenes Titels zur Wirkung der Story, welche aus einem bedeutungslosen Samen eines Geräuschs eine ganze Welt von Implikationen hervorholt. »Pieps« greift ungeniert eines der Zentralprobleme der galaktischen Imperien auf: das Problem, wie man mit den ungeheuer langen Kommunikationswegen zurechtkommt und sie, wenn möglich, bewältigt. Der Dirac-Transmitter erweist sich als bemerkenswert wirksame Lösung, und Blish zeigt uns, welche paradoxerweise guten Nebeneffekte er erzeugte, darunter auch den, daß eine der Hauptpersonen fast gewaltsam mit einer Transvestitendame gemischter Herkunft verehelicht wird  durchaus zu ihrer Freude übrigens.


  Als Blish die Story schrieb, glaubte er vielleicht, daß es, sobald man den freien Willen aus den menschlichen Angelegenheiten entfernte, keine Sünde mehr geben würde. Die Annahmen, die er bezüglich der Determination anstellt, sind interessant und unbequem (viele von Jims Gedanken waren interessant und unbequem). Er zeichnet das menschliche Bewußtsein als etwas, das einfach nur »mitläuft«; an anderer Stelle wird es als »hilflos« beschrieben. Die Ereignisse herrschen. Ich habe einmal eine Geschichte geschrieben (»Not for an Age«), in der ich ein menschliches Bewußtsein beschrieb, das hilflos mitgetragen wurde, und nicht imstande war, in die Ereignisse einzugreifen. Das war und ist auch heute noch meine Vorstellung der Hölle. Blish hingegen versteht es, dieser Vorstellung fast paradiesische Züge abzugewinnen. Die Welt, die er in »Pieps« schildert, ist eine ungewöhnlich glückliche, glücklicher als jede andere Welt, die uns in der Anthologie vorgeführt wird. Eine der Personen der Geschichte sagt: »Die Nachrichten sind immer gut.«


  Eine Verbindung zwischen verzögerungsloser, sofortiger Kommunikation und der Erlösung herzustellen (Freiheit von Sünde), ist ein bemerkenswerter Sprung. Blish verkörpert das auf symbolische Weise durch die zarte Sorgfalt, mit der dafür gesorgt wird, daß die Liebenden sich planmäßig begegnen. All dies ist sogar noch bemerkenswerter, wenn wir bedenken, daß die meisten Science Fiction-Autoren das Postulat der verzögerungslosen Kommunikation für weitere Eroberungen und Aggressionen benutzen. In »Pieps« bringt es den Frieden. Hat Blish etwa versucht, die verzögerungslose mit der perfekten Kommunikation gleichzusetzen? Wie sonst ließe sich erklären, daß sein allmächtiger Dienst unbestechlich ist?


  Science Fiction Stories hinterlassen häufig seltsame Kondensstreifen im Himmel unseres Bewußtseins. Ich selbst ertappe mich dabei, wie ich mich darüber wundere, auf welche Weise Blish zwei Leute in Verkleidung untergebracht hat, einen in der inneren, einen in der äußeren Story; obwohl sie ihre Verkleidung aus abwegigen Gründen anlegen, erfährt doch keiner von beiden, als man ihn schließlich entdeckt, Mißbilligung oder irgend etwas Stärkeres. Vielleicht sollte es in einem Lande Utopia so sein. Wenn man die Grunde für die Aggression entfernt, würde die Aggression dann verschwinden? Aber in diesem Gebilde Blishs darf man solche Fragen nicht stellen, da der Dirac-Transmitter beweist, daß Ursache und Wirkung nicht funktionieren.


  Wenn Sie mir darin recht geben, daß »Pieps« von der Anlage her eine wahrhaft utopische Geschichte ist, dann müßten Sie auch einräumen, daß sie wirklich einer sehr seltenen Art von Erzählungen angehört. Obwohl man üblicherweise Utopien und Dystopien mit Science Fiction in Zusammenhang bringt, könnte doch nach meiner Kenntnis kein galaktisches Imperium auch nur entfernt als utopisch angesehen werden. »Pieps« ist die eine Ausnahme. In seiner Weisheit hat James Blish viele seltsame Dinge getan.


  Die frühen Geschichten von Algis Budrys zeigten Weisheit. Dann hörte er leider auf zu schreiben. Inzwischen ist er unter der Verkleidung eines Rezensenten wieder in der Science Fiction-Szene erschienen; vielleicht wird diese Erfahrung ihn in Versuchung führen, zur Schriftstellerei zurückzukehren, um uns allen zu zeigen, wie man es machen sollte. Inzwischen rate ich den Lesern, seinen Roman Who?{9} und ganz besonders Rogue Moon{10}. Ich habe mir einen Satz aus »Die Lehrer« gemerkt: »Die Zivilisation kann niemandem mit Gewalt aufgezwungen werden.« Das ist etwas, das die Menschen, und nicht nur die Science Fiction-Autoren, leicht vergessen.


  Es ist unwahrscheinlich, daß die Welt von »Flucht ins Chaos« je Wirklichkeit werden wird, aber darauf kommt es ja auch kaum an. John D. MacDonald  berühmt wegen seiner ausgefeilten Thriller  postuliert eine erstaunlich komplizierte Zivilisation, die von anderen Galaxien ähnlicher Wahrscheinlichkeit eingeengt wird. Und zwischen ihnen zieht die großartige Stadt Transition ihrer Wege. Van Vogt selbst könnte voll Neid auf eine solch großartige Konstruktion blicken.


  Nicht daß der Altmeister etwas zu befürchten hätte. Sein Kaiserliches Schlachtschiff Star Cluster durchzieht eine Galaxis, die von vielen Rassen mit vielen unterschiedlichen Fähigkeiten bewohnt ist. Wird die Zukunft solche Dinge erleben? Die Frage bleibt offen. Aber man sollte nicht vergessen, daß einst der Flug in den Weltraum selbst ein ähnlich verrückter Traum war; die Science Fiction-Leser gehörten zu den wenigen weit verstreuten Leuten, die an ihre Möglichkeit glaubten. Van Vogt wirkte in diesem Stadium seiner Laufbahn stets glaubwürdig, selbst wenn sein Thema völlig unglaublich schien. Liest man sie heute dreißig Jahre später, wieder, so stellt man überrascht fest: der Zauber ist geblieben, obwohl wir weniger leicht zu beeindrucken sind.


  In dieser Geschichte und einigen damit verbundenen fing van Vogt eine sinnliche Interpretation des Weltraums ein, die nicht nur Verbindungen mit der Zukunft herstellte, sondern mit dem frühen Erleben des Kosmos durch den Menschen. Van Vogts große Stürme im Weltraum, seine lichtjahrbreiten Partikelströme  seinerzeit so ›modern‹, als sie das erstemal erschienen  versetzen uns in Zeitalter zurück, wo unser alltägliches Leben noch nicht so völlig losgelöst war von den Elementen und der Nachthimmel allgegenwärtiger. Die Technik hat uns der Mutter Natur entwöhnt; die Elektrizität und das Wasserklosett haben das geistige Auge getrübt. Jetzt verfügen wir über die Möglichkeit, in den Weltraum zu reisen, glauben aber nicht mehr so recht an die faszinierenden Möglichkeiten der Raumfahrt, sehen darin nur noch eine quasi-militärische Übung. Der Zauber ist dahin.


  Aber einst, als der Zauber noch stark war, ehe wir wasserdichte Bollwerke gegen Himmel und Moor und Wald und See bauten, glaubte man daran. Lange bevor man an Science Fiction dachte, gab es die großen Reisen von kosmischem Ausmaß, und wer dafür empfindsam war, sprang auf, um den Wanderer und seine Geschichte zu umarmen. Homer, die erste Stimme der westlichen Psyche führt uns an die Grenzen des Bekannten, wo Götter und Göttinnen Umgang mit den Menschen pflegen und die Dimensionen seiner Erfahrung erweitern. Das antike Gilgamesch-Epos feiert den Glauben, daß man, lenkt man sein Schiff nur an den Rand der Ozeane, vielleicht imstande ist, in den großen Strom der Sterne einzugehen und hinaufzusegeln in den Himmel, wo das Geheimnis der Schöpfung wartet. Die vertrauten Namen der Konstellationen verkünden uns von uralten intimen Beziehungen zwischen dem Menschen auf der Erde und den fernen Sternen.


  Einer der Impulse, die hinter der modernen Science Fiction stehen  besonders der Abenteuerimpuls hinter solchen Geschichten, wie denen von Poul Anderson und Gardner Fox{11}  ist äußerst alt. Und, wie wir hoffen, nicht auszulöschen.


  In die Enge getrieben, kämpfte er gegen die sich auflösenden Himmel  der letzte Vorkämpfer einer der Sterne umspannenden Dynastie, die nie existierte, nur um zu sterben!


  


  


  Flucht ins Chaos


  (ESCAPE TO CHAOS)


  


  


  JOHN D. MACDONALD


  


  


  I.

  Andro


  


  Der dritte Sohn Shains, der Rebell, der Verräter am Imperium, wurde dreimal durch die ganze Galaxis verfolgt, wurde fünfmal gefangen, und entkam fünfmal wieder. Jetzt stand er in der ewigen blauen Dämmerung einer Kobaltstadt auf Zeran, einem der alten Planeten, einem Planeten mit vielfältiger Geschichte, vieler Völker, einem Planeten der Trauer über unwiederbringlich verlorene Dinge. Zerans Gesicht war immer der riesigen rosa-orangefarbenen Sonne zugewandt, die ihn hervorgebracht hatte und die eine halbe Milliarde Kilometer entfernt stand.


  Vor drei Jahren hatte Shain die Berichte über die Aktivitäten seines dritten Sohnes Andro angehört. Shain lag auf der Couch und aß von dem Obst, das die Frauen ihm gebracht hatten. Er lauschte. »Andro sagte zu Telka von Vereen, ›Wie lange willst du zulassen, daß mein Vater dich unterdrückt?‹ Andro sagte zu Clangaron von Lell: ›Wenn der Aufstand kommt, mußt du bereit sein, dich uns anzuschließen.‹«


  »Genug!« sagte Shain in der Stimme des Reiches. Er ließ ein paar Kerne auf den weichen, bernsteinfarbenen Boden fallen und wählte eine andere Frucht. Es machte ein kleines, feuchtes Geräusch, als er hineinbiß. Er kaute, schluckte, gähnte.


  »Laßt ihn töten!« sagte er träge.


  Drei Jahre später stand Andro alleine in der Dämmerung der Stadt von endlosem Blau. Er stand alleine, die kräftigen Schultern gegen die Mauern am Ende einer namenlosen Gasse gestemmt. Und seine Brandwunden eiterten und schwächten ihn, aber die Hand, die die Waffe umfaßt hielt, war fest. Vierzig Schiffe waren es einmal gewesen, und jetzt gab es keine mehr. Siebentausend hatten ihm Treue über den Tod hinaus gelobt, und von den siebentausend war die letzte, das Mädchen Daylya, gestorben, als er sie aus dem Wrack des letzten Schiffs schleppte.


  Er war ein großer Mann, und er wartete mit der Geduld eines großen Mannes. Er wartete, und der Haß verlieh ihm die Kraft, trotz seiner Schmerzen aufrecht zu stehen. Einmal lächelte er, als er daran dachte, was es sie gekostet hatte. Viermal siebentausend. Fünfmal vierzig Schiffe. Die Gerüchte zwischen all den Planeten des Imperiums würden diese Zahlen noch größer werden lassen. An heimlichen Orten würde man von den Taten Andros flüstern, und eines Tages würde ein anderer es wagen, und der würde siegen. Andro hatte ihnen gezeigt, ihnen allen hatte er es gezeigt, daß Revolution möglich war, selbst erfolglose Revolution. Und viele würden denken, daß dies eine gute Art zu sterben war.


  Die Kriege der Nationen auf der antiken Erde waren die vernunftgemäße Erklärung für die Gründung dessen gewesen, woraus ein galaktisches Reich geworden war. Jahrhundertelang, während der Mensch sich explosionsartig durch die Weiten der Sterne ausgebreitet hatte, war das Imperium schwach gewesen. Und dann, als die galaktischen Kriege begannen, Stern gegen Stern, Sternhaufen gegen Sternhaufen, hatte das Imperium seine alte Stärke zurückgewonnen, einfach weil es notwendig erschien.


  Und das Haus Galvan hatte das Reich einige tausend Jahre lang regiert. Shain von Galvan war nicht besser und nicht schlechter als der Durchschnitt, das wußte Andro. Das Haus Galvan hatte es sich nicht erlaubt, schwach zu werden. Die Männer zogen hinaus zu den fernen, wilden Planeten, um dort die Mütter des Reiches zu finden, Weiber mit starken Schenkeln und fruchtbarem Schoß. Die Männer des Hauses Galvan waren groß. Aber das Haus hatte zu lange regiert.


  Ihre Regierung hatte in einer Zeit der Aufklärung begonnen und sich fortgesetzt durch eine Zeit des Aberglaubens und der Stagnation. Andro, der jüngste Sohn, war nicht so geschickt und sorgfältig mit den Sitten des Reiches indoktriniert worden wie sein ältester Bruder Larrent oder der mittlere Bruder Masec. Er hatte viel über die alten Zeiten gelesen. Und dann, durchdrungen von den Traditionen der frühen Tage, hatte er sich umgesehen.


  Er hatte die geckenhaft herumstolzierenden, parfümierten Künstler gesehen, die mit unverständlichen Farbklecksen die äußerste Realität darzustellen behaupteten. Er hatte die Sklavenmärkte von Simpar und Chaigan besucht und sich angewidert abgewandt. Er hatte gesehen, daß die Schiffe alte Schiffe waren, die Waffen alte Waffen, und die alten Lieder vergessen. Er hatte die verstaubten, verkommenden Maschinen gesehen, die die Hoffnung der Menschen gewesen waren, während zehntausend Arbeiter mit Hand und Peitsche einen Tempel zum Ruhme des Hauses Galvan errichteten.


  Und er hatte gesagt: »Dies ist das finstere Zeitalter des Reiches. Wir haben genug gehabt.«


  In den großen Palästen und Festungen im Herzen des Reiches auf dem grün-goldenen Planeten im Herzen der Galaxis, der Rael hieß, bedurfte es selbst für ihn als jüngsten Sohn des Herrschers nur einer schlaffen Handbewegung, um vierzig Sklavenmädchen sein eigen zu nennen, oder die seltensten Weine, oder den Steuertribut von einem Dutzend Planeten auf hundert Jahre.


  Und er sagte: »Wir haben genug gehabt.«


  Und Shain sagte: »Laßt ihn töten!«


  Und Larrent und Masec sagten: »Laßt ihn töten!«


  Der Tod war nahe. Das letzte Schiff war nahe bei der Mauer der leeren blauen Stadt abgestürzt. Die Brandwunden an seiner linken Seite waren tief genug, daß er zwei Fäuste hineinlegen konnte, und jedesmal dauerte die Welle der Schwäche, die ihn überlief, länger. Er wollte noch einen oder zwei oder drei oder sogar ein Dutzend mitnehmen. Noch ein kleines Fragment, das man der Legende hinzufügen konnte, damit man später einmal in ehrfürchtigem Flüsterton sagen konnte: »Und als sie ihn schließlich alleine auf Zeran in die Enge trieben, da hat er ...«


  Andro hustete, und es war ein Geräusch so schwach wie die Stimme einer Katze in der ewigen Dämmerung. Deralan, Chef der Reichspolizei, hatte persönlich den Befehl über diese letzte, erfolgreiche Verfolgungsjagd übernommen. Und Andro wußte, daß der drahtige, finstere Deralan ein vorsichtiger Mann war. Andro hatte gespürt, wie die Straßen erzitterten, als die Schiffe im Kreis rings um die blaue Stadt landeten. Der Ring von Deralans Männern würde sich auf das Herz der Stadt zubewegen, sorgfältig jedes Gebäude durchsuchen, und der Ring würde sich immer dichter schließen, je näher sie dem Zentrum kamen.


  Wenn er Atem holte, war an der tiefsten Stelle der obersten Wunde an seiner linken Seite ein Brodeln zu verspüren. Seine Beine fingen an, ihm den Dienst zu versagen. Er stemmte sie noch einmal ein, hob den schweren Kopf und sah gerade noch am Ende der Gasse die Andeutung einer Bewegung. Alle Schwäche war vergessen, als er seine Waffe ein Stückchen anhob.


  Die Vorstellung, wie den Verfolgern zumute sein mußte, amüsierte ihn. Fünfmal war er ihnen bisher entkommen, und jede Flucht grenzte an das Wunderbare. Jetzt würden sie ein weiteres Wunder erwarten.


  »Diesmal keine Wunder«, sagte er und wußte zugleich, daß er sich am Rande des Deliriums befand und deshalb seine Gedanken aussprach.


  Ein Schatten tauchte am Ende der Gasse auf. Er hob die Waffe und zielte sorgfältig. Die Festigkeit, mit der sich seine Füße gegen den Boden stemmten, war plötzlich dahin, und etwas zerrte an seinen Wunden, daß er schmerzerfüllt aufschrie. Als er stürzte, sah er den weiten Rand des orangefarbenen Sterns direkt über sich, ehe die Öffnung weit über ihm zuklappte und er durch eine Leere fiel, die schwärzer als der tiefste Weltraum war.


  Sarrz, stellvertretender Direktor des Büros für Sozionetik, war ein rundlicher, kleiner Mann mit munteren Eichhörnchenaugen und einem Gesicht wie eine Totenmaske aus Gips. Situationen wie diese ließen ihn erkennen, daß seine EK  Emotionalkonditionierung  ein wenig fadenscheinig geworden war. Er konnte eine Thalamus-Reaktion auf solche ... Dummheit einfach nicht unterdrücken. Es gab wirklich kein anderes Wort dafür.


  Er drehte sich im Stuhl herum, damit er die beiden nicht ansehen mußte und um wieder etwas Kontrolle über sich selbst zu bekommen. Sein Fenster  dreißig Meter breit, fünfzehn Meter hoch  rahmte den größten Teil der Stadt der Transition. Manchmal fand Sarrz, daß sie wie ein paar tausend Hochzeitskuchen mit Himbeerguß aussah. Hinter den dreitausend Meter hohen Türmen, die die vier Ecken der Stadt markierten, war Finsternis.


  Im Sinne der Energiesparmaßnahmen ruhte Transition jetzt auf einem 0,8 Grav-Planeten in der Ära Mittel 6 in einer Hochindexprobabilität. Transition imitierte einen Berg, daher die Undurchsichtigkeit hinter den Schlupftürmen.


  Sarrz erkannte, daß sein Stolz auf die Außenteams wahrscheinlich etwas unvernünftig war. Deshalb meinte er, ohne sich umzuwenden, zu den beiden Teammitgliedern:


  »Die Qualität Ihrer Indoktrinierung scheint mir zweifelhaft«, sagte er mit leiser Stimme. »Ich gehe daher schulbuchmäßig vor. Was ist Transition?«


  Aus der Stimme entnahm er, daß das jüngere Teammitglied, die Frau, gesprochen hatte. Sie war ein atavistischer Typ  ein Rückfall in einen höheren Sinnlichkeitsindex mit stark emotioneller Ausprägung. Es war ein Fehler gewesen, sie überhaupt einzusetzen.


  »Transition«, sagte Calna, »ist eine Einsatzstation in der RaumZeit-Probabilität. Es gibt drei solche Stationen. Diese hier ist vermittels Außenteams im sozionetischen Bereich tätig.« Sie gebrauchte die genauen Formulierungen der Ausbildungsbroschüre.


  »Ausgezeichnet«, sagte er mit einem Anflug von Ironie. »Bitte fahren Sie fort, Agentin.«


  Ihre Stimme stockte. »Es gibt sechsundzwanzig bekannte galaktische Zivilisationen mit hohem Wahrscheinlichkeitsindex und viele tausende, die ... entfernter sind.«


  Er wandte sich um und starrte sie an. Mit ihrer kräftigen Figur und dem zu langen Haar hätte sie auf einen der alten Drucke gepaßt. »Ist das das richtige Wort?«


  »Nicht entfernt. Weniger zugänglich«, verbesserte sie sich.


  Sarrz lehnte sich in seinem Sessel zurück. »Viel besser. Fahren Sie bitte fort!«


  Der männliche Agent fühlte sich offensichtlich in seiner Haut nicht wohl. Er spielte geistesabwesend mit seinen Rangabzeichen. Calna sagte schnell: »Seit der Entdeckung des Oxton-Effekts ist es klar, daß kein Bedürfnis besteht, irgendeine galaktische Zivilisation auf die bisher bekannten starren Raum-Zeit-Kontinuen zu limitieren. Bei der großen Bewegungsfreiheit zwischen den sechsundzwanzig Zivilisationen mit hohem Wahrscheinlichkeitsindex nahm man an, daß eine Vereinigung auf sechsundzwanzig Raum-Zeit-Niveaus möglich wäre. Untersuchungen ließen erkennen, daß nur drei RaumZeit-Niveaus sofort vereint werden konnten. Das ist geschehen. Die vereinte Zivilisation von drei Raum-Zeit-Aspekten stellte sich selbst die Aufgabe, das gesellschaftliche Niveau der übrigen dreiundzwanzig so anzuheben, daß eine Vereinigung möglich war.«


  »Und wie konnte das geschehen?« fragte Sarrz mit seidenweicher Stimme.


  Das Gesicht der jungen Frau rötete sich etwas. »In Sozionetik ausgebildete Außenteams, die auf Transition stationiert waren, wurden den dreiundzwanzig rückständigen Kulturen zugeteilt. Man stellte fest, daß ein offenes Agieren der Außenteams als Agenten paralleler Raum-Zeit-Kontinua Abweichungen in der Probabilität der kulturellen Entwicklung erzeugte, so daß die daraus resultierende Zivilisation weniger wahrscheinlich wurde, und daher nicht im Schlupfbereich gehalten werden konnte. Man konnte sie natürlich trotzdem erreichen, ebenso wie die Tausende weniger wahrscheinlichen Zivilisationen, aber nur unter Einsatz exorbitanter Energiemengen.«


  »Ich verstehe«, sagte Sarrz, als hörte er das zum erstenmal. Er beugte sich etwas vor. »Und haben wir je eine dieser parallelen Raum-Zeit-Kulturen infolge zu offenkundiger Einmischung verloren?«


  »Eine«, sagte die junge Frau. »Vor einigen Jahren. Das war Nummer Siebzehn auf der Programmkarte.«


  Jetzt war Sarrz zum Zuschlagen bereit. Er beugte sich noch einen Zentimeter weiter nach vorne. »Wie können Sie so sicher sein, daß wir nicht zwei verloren haben, Agentin? Wie können Sie sicher sein, daß Sie uns nicht auch Nummer Vier verloren haben, indem Sie allen existierenden Anweisungen zuwidergehandelt haben?«


  Das Gesicht der jungen Frau rötete sich noch mehr und wurde dann bleich. »Sie sitzen hier in Transition und verlieren jeglichen Kontakt mit den Problemen der Außenteams«, sagte sie mutig. »Solin und ich sind seit fünf Jahren mit dem Fall befaßt. Als wir mit der Sprache und den Gepflogenheiten genügend vertraut waren, um uns unter den Untertanen des Reiches zu bewegen, stellten wir fest, daß unsere Hoffnung Andro war, der jüngste Sohn des Herrschers. Sie wissen nicht, Herr Stellvertretender Direktor, welche Mühe wir uns gegeben haben, nahe genug an Andro heranzukommen, um ihn zu lenken, um seine Ungeduld unter Kontrolle zu bekommen, und sein Vorgehen zu verbessern. Er begann die Revolution gegen das Reich, als er noch zu wenig Anhänger hatte und seine Mittel zu beschränkt waren. Fünfmal gelang es uns, ihn zu retten. Ich konnte einfach nicht zusehen, wie er in einer Gasse getötet wurde. Ich konnte den Gedanken nicht ertragen, noch einmal von vorne beginnen zu müssen. Und lassen Sie mich Solin, meinen Teamkollegen, von jeder Verantwortung befreien. Er hat auf das heftigste protestiert. Ich handelte nach eigenem Ermessen. Und ich glaube nicht, daß wir Nummer Vier außer Reichweite in einen niedrigen Probabilitätsindex gedrückt haben.«


  Sarrz schloß ein paar Sekunden lang die Augen, öffnete sie dann plötzlich und starrte die junge Frau an. »Man hat Sie ausgebildet, Agentin. Man hat Ihnen erklärt, wie gefährlich offensichtliche Einmischung ist. Man hat Ihnen gesagt, wie lange sich diese Dinge fortsetzen können. Sie wußten, daß es zweitausend Jahre dauern kann, bis wir jene Kultur an den Punkt lenken können, wo man Annahme und Vereinigung in Betracht ziehen kann. Da ich all dies über Sie weiß, Agentin, lassen Sie mir nur einen Schluß. Den nämlich, daß Sie sich persönlich und emotionell so mit diesem Wilden namens Andro eingelassen haben, daß Sie den Kopf verloren und in sehr sentimentaler Weise versucht haben, ihn zu retten. Stimmt das nicht?« Sie wich seinem Blick aus. »Antworten Sie mir!« sagte er mit sanfter Stimme.


  »Ich ... ich weiß nicht. Vielleicht stimmt es.«


  »Agentin, in jener Parallelkultur sind siebenhundert Teams tätig. Die meisten von ihnen versuchen, eine technistische Renaissance herbeizuführen. Andere führen die Untertanen jenes Reiches auf ebenso notwendige Wege. Andere Teams wiederum wie das Ihre zum Beispiel waren im soziopolitischen Bereich tätig. Bis jetzt hat es keine einzige Verletzung der Sicherheitsvorschriften gegeben.«


  Sarrz stand auf und ging ans Fenster. Dort drehte er sich ruckartig um. »Überlegen Sie doch! Überlegen Sie, was Sie getan haben! Ein winziges kleines Schiff, und eine Galaxis von zwei Milliarden bewohnbarer Planeten wird für immer unerreichbar für uns, wird weggedrückt! Was haben Sie mit ihm gemacht?«


  Jetzt sprach zum erstenmal Solin mit leiser Stimme. »Wir haben die Passage abgeschnitten und sie, während er stürzte, wieder gedichtet. Als wir ihn in die Kammer schweben ließen, war er bewußtlos. Er war schwer verletzt. Calna ist bei ihm geblieben, und ich habe das Feld aufgebaut, bin zu unserem Schiff zurückgekehrt und habe das Feld aktiviert und sie beide aus der Stadt entfernt. Fast wäre er nicht mehr zu retten gewesen. Wir haben die Gewebe wieder aufgebaut und ihn im Tiefschlaf zur Dunkelseite jenes Planeten gebracht, in eine der toten Städte, die sie inzwischen nicht mehr besuchen können, und ihn auf metabolisches Nullniveau gebracht. Dann ... dann begannen wir unruhig zu werden und kamen zurück.«


  »So, Sie begannen also unruhig zu werden?« sagte Sarrz honigsüß. »Was soll ich dem Direktor sagen?«


  »Wenn die ihn bloß nicht bei der Flucht aus dem Schiff entdeckt hätten«, sagte Solin.


  »Ich habe mir Ihre detaillierten Berichte angesehen«, sagte Sarrz, und in seiner Stimme klang plötzlich eine Andeutung von Hoffnung. »Dieser Deralan, der Anführer der Verfolger, ist der nicht sehr ehrgeizig?«


  »Sehr«, sagte Solin.


  »Dann ist das unsere Chance! Diese sechste Flucht Andros wird Deralan ruinieren. Shain wird ihn wahrscheinlich erschießen lassen. Shain wird Beweise für Andros Tod haben wollen. Gibt es irgendwelche eindeutigen Kennzeichen an diesem Andro?«


  »Eine Tätowierung des Königshauses von Calvan am rechten Oberarm.«


  »Gehen Sie sofort in Schlupf, Solin! Nehmen Sie ein Stück seiner Haut mit der Tätowierung mit! Benutzen Sie Ihren Finder, um das Außenteam auf Ral zu kontaktieren! Geben Sie einem der beiden Agenten des Teams die kleine Trophäe! Man wird sie Deralan zuspielen, ehe er seine Audienz bei Shain hat. Ich glaube nicht, daß Deralan irgendwelche Fragen stellen wird.«


  »Aber«, sagte Calna leise, »wenn Andro dann wieder auftaucht ...«


  »Er wird nicht wieder auftauchen. Er wird dort wenn es notwendig ist zehntausend Jahre lang schlafen.«


  Die junge Frau stand auf, fuhr sich mit der Hand an den Hals. »Das können Sie nicht tun!«


  »Sie haben hier nichts mehr zu entscheiden, junge Frau. Sie sind nicht länger Agentin. Sie werden die üblichen Ruhestandsbezüge erhalten. Melden Sie sich sofort auf Feld fünf. Dort wird man Befehle für Sie haben. Sie werden in unsere eigene Raumzeit zurückversetzt. Wünschen Sie irgendeinen bestimmten Planeten?«


  »Erde«, sagte die junge Frau leise.


  Einen Augenblick lang vergaß Sarrz, daß er sich über sie geärgert hatte. »Tatsächlich! Wahrscheinlich ist mir Ihre Herkunft auf Ihrer Karte nie aufgefallen. Wissen Sie, daß das das erstemal ist, daß ich jemanden von Ihrem Ursprungsplaneten sehe?«


  Sie hob stolz ihr Kinn. »Es ist eine gute Welt«, sagte sie. »Eine Welt, auf der man sich wohl fühlt und auf die ich gerne zurückkehre.«


  »Tut mir leid«, sagte Sarrz fast sanftmütig. »Wahrscheinlich waren Sie für diese Art von Arbeit nie geeignet. Es tut mir wirklich leid.«


  »Warum kann man Andro nicht freilassen, damit er neue Leute für seine Revolution anwirbt?« fragte sie. »Würde das nicht Zeit sparen?«


  Jetzt klang Sarrz Stimme wieder gereizt. »Lassen Sie ihn frei, und er wird wissen, daß er nicht aus eigener Kraft entkam. Er weiß, daß man ihm geholfen hat, und für ihn wäre das Hilfe aus dem übernatürlichen Bereich. Er würde sofort diese letzte Flucht mit den vorangegangenen fünf in Verbindung bringen, und würde infolge seiner neuen Überzeugung zu einem Sohn der Götter werden, anstatt bloß ein Revolutionär zu sein. Seine Rebellion würde sich von einer gesellschaftlichen in eine quasireligiöse verwandeln. Wir wissen ganz genau, daß wir um Nummer Vier im höchsten Probabilitätsindexbereich zu halten, die Entwicklung in den Bahnen beschleunigen müssen, die sie normalerweise einschlagen würde. Wir haben ihre Kulturkurve vorgezeichnet und können sie beschleunigen, ohne die Probabilität zu beeinträchtigen. Aber wir können die Kurve nicht auf einer neuen Basis zeichnen, ohne sie für immer zu verlieren oder zumindest bis ein Abgleiten in geringere Probabilitäten möglich wird. Und unsere Symboliktechniker sagen, daß das nie geschehen wird.«


  »Also werden Sie ihn dort lassen«, sagte Calna mit einer Stimme, die klang, als käme sie aus dem Grabe. »Einen lebenden Toten.«


  »In unserer Arbeit ist kein Platz für Sentimentalität«, sagte Sarrz hart.


  Calna drehte sich um und verließ das Büro des stellvertretenden Direktors. Die Türöffnung faltete sich leise hinter ihr und schloß sich.


  Die Erde war stets der Ursprung. Die Symbolik machte das klar. Zehntausendmal zehntausend  die Erde war der Planet des Ursprungs. Am Anfang der Wissenschaft der symbolischen Probabilität glaubte man, daß alle Abweichungen den gleichen Wert besäßen. Sofern es überhaupt möglich war, das Ergebnis zu visualisieren, so würde das in Form eines Fächers geschehen, eines Fächers mit einer unendlichen Zahl von Linien, die von einem festen Punkt ausgingen und gleiche Abstände voneinander hatten.


  Aber dieses Konzept vernachlässigte die Grenzen der kulturellen Abweichung. Es war immer wieder dieselbe Menschheit, und Reaktionen  soziale Reaktionen  sind beschränkt, und so wurde es zu einem Problem, die Unendlichkeit durch das Endliche zu teilen. Das Ergebnis ist ebenfalls unendlich, aber die Linien hatten nicht länger gleiche Abstände vom gemeinsamen Mittelpunkt. Es gab Bündel. Jeder Raum-Zeit-Rahmen koexistierte auf diese Weise mit Schwesterprobabilitäten. Und solange diese Probabilitäten in Bündeln, in Gruppen, auftraten, konnte man von einer Schwesterprobabilität zur nächsten schlüpfen.


  Der Raum-Zeit-Rahmen, in dem das Konzept seinen Ursprung nahm, hatte versucht, den extragalaktischen Raum zu überspringen  und war zurückgeschleudert worden. Er stellte eine starre Grenze für künftige Expansion dar. Natürlich nur bis man feststellte, daß es in der Probabilitätsgruppe sechsundzwanzig einander überlagerte Heimatgalaxien gab. Die kleinen goldenen, pyramidenförmigen Schiffe zitterten, schimmerten, wurden milchig und verschwanden in einem Rahmen, um im nächsten wieder aufzutauchen. Drei der Probabilitätsrahmen waren so nah verwandt, daß die Sprachen, die Gebräuche, selbst die Mode koexistent waren. Wäre es nicht möglich gewesen, zu einem der beiden anderen zu schlüpfen, so wäre der Schlupf in die andere Richtung binnen Monaten, keineswegs binnen Jahren, erfolgt. Drei waren für die Vereinigung reif. Dreiundzwanzig benötigten eine Beschleunigung auf ihrer eigenen aufgezeichneten Kulturlinie. Einer ging verloren. Eines Tages würden es fünfundzwanzig mal zwei Milliarden Planeten sein. Die symbolische Probabilität deutete darauf hin, daß es andere Bündel von RaumZeit-Rahmen gab, in denen völlige Einheit erzielt worden war, aber ihre Probabilitäten wichen so stark ab und hatten einen so niedrigen Index, daß ein Schlupf nicht möglich war.


  ›Schlupf‹ war das einzige Wort, das die Art des Reisens beschrieb. Reisen in einer Dimension, für die es keinen Namen gab. Eine Dimension, die in sich selbst zurückgefaltet war, so daß die kleinen goldenen Schiffe weder oben noch unten noch seitlich waren. Sie schrumpften weder, noch dehnten sie sich aus. Sie ›schlüpften‹ über eine Wahrscheinlichkeitsmatrix in eine Schwesterrealität, ohne einen Positionswechsel durchzumachen. So eng waren die Koexistenzen, daß sie alles erklärten, das je des Nachts wie ein Spuk erschienen war, die Schatten im Augenwinkel. Man verließ seinen eigenen Rahmen und betrat den Schwesterrahmen, der in Generationen des Aberglaubens die äußersten Ränder der Sinne berührt hatte. Und der Rahmen, den man hinter sich ließ, war der Rahmen, der durch seine schiere Nähe scheinbar auf Tische geklopft und durch Trompeten gesprochen hatte.


  Calna wechselte vom Expreßband auf ein Lokalband und dann über die zunehmend langsameren Bänder zu der Plattform von Feld fünf. Der Planet, auf dem Transition ruhte, befand sich in Ära Sechs, einem Rahmen, der für die Vereinigung noch nicht bereit war. Sie war der Ära Vier zugewiesen worden. Ära Eins, Zwei und Drei waren vereint, und somit für sie seit dem Verlust ihres Agentenstatus die einzig zugänglichen. Möglicherweise würde im Laufe ihres Lebens noch eine weitere vereint werden. Ära Zwanzig, so hatte sie gehört, war beinahe bereit. Transition ruhte in Ära Sechs nebenRaumstationen, die in Ära Eins, Zwei und Drei erbaut waren.


  Sie drehte sich um und blickte auf die Stadt zurück, die sie nie wiedersehen würde. Für die große Masse der Menschen in den Äras Eins, Zwei und Drei waren die drei großen Städte, die für den Schlupf über die Probabilitätslinie gebaut waren, mehr ein Gerücht als Realität. Nur ein geschulter Geist konnte das Ungeheuerliche an der Aufgabe begreifen, die die drei vereinten Kulturen sich gestellt hatten. Nur hochgradig spezialisierte Menschen konnten an dieser Aufgabe mitwirken.


  Für den durchschnittlichen Bürger der drei Äras war es lediglich ein neuer wunderbarer und unerklärlicher Vorteil, drei benachbarte Kontinuen genießen zu können. Wer wohlhabend war, beschaffte sich einen Besitztitel für Grundstücke, die auf drei Probabilitätsniveaus koexistent waren. Das Schlupffeld wurde dann in einer Zentraltüre installiert und benötigte nur ein Mindestmaß an Kontrollen. Jeder Raum war in Wirklichkeit drei Räume. Für die Superreichen führte die richtige Positionierung der koexistenten Häuser dazu, daß sie drei verschiedene Klimazonen genießen konnten. Ideal war tropische Wärme in der einen, ewiger Frühling in der nächsten und erfrischender, endloser Altweibersommer in der dritten.


  Sie wandte Transition den Rücken. Ein Kloß saß ihr in der Kehle. Sie wußte, daß sie eigentlich ob der Ungeheuerlichkeit ihres Fehlers Scham empfinden sollte, und doch konnte sie das nicht. Sie wußte, daß sie sich zu intensiv mit Andro identifiziert hatte, und doch wünschte sie es sich nicht anders.


  »Ex-Agentin für Ära Eins«, sagte sie zu dem Angestellten. Er musterte sie neugierig. Ex-Agenten waren selten. Seltener als tote Agenten. Ein Rücktritt war etwas Unerhörtes. Und so wußte der Angestellte, daß ihr Statuswechsel auf eine Disziplinarmaßnahme zurückzuführen war.


  So ließ er es an dem Respekt mangeln, der gewöhnlich Agenten erwiesen wurde. Er starrte sie an, bis sie rot wurde. »Warum die Verzögerung?« fragte sie zornig.


  Er zwinkerte ihr zu. »Reicht Ihre Pension für uns beide?« fragte er mit einem schmierigen Grinsen.


  »Ich kann Sie immer noch melden«, sagte sie.


  »Aber das werden Sie nicht tun.« Er gähnte. »Nehmen Sie das am Ende der Plattform.«


  Sie ging die Plattform hinunter. Sie sah es und kam sich verloren vor. Es war eines der verwurzelten Schiffe, die nur für den Schlupf zwischen den Rahmen gebaut waren. Im Gegensatz zu den Agentenschiffen konnte es nicht in jedem Rahmen wie ein goldener Pfeil von Planet zu Planet springen. Es würde auch keine Überlebenseinrichtung enthalten. Die wenigen Steuerorgane würden nicht viel komplizierter als die Knöpfe in einem Lift sein.


  Sobald sie das schwerfällige Schiff betreten hatte, würde es kein Zurück mehr geben. Ihre Schritte verlangsamten sich, als sie sich ihm näherte. Das Schiff dahinter war ein echtes Agentenschiff mit einem doppelten Armaturenbrett, einem für den Probabilitätswechsel, einem für den Positionswechsel. Sie konnte das neue Siegel neben dem Kennzeichen sehen und wußte, daß dieses Schiff soeben komplett überprüft und neu ausgestattet worden war.


  Sie wandte sich um und blickte zurück. Der Angestellte wandte ihr den Rücken zu. Jetzt bewegte sie sich schnell. Sie hatte nur Sekunden zur Verfügung. Sie huschte in das Agentenschiff. Der stechende Schmerz, den der Ungehorsam erzeugte, machte sich bemerkbar. Es war derselbe Schmerz, den sie empfunden hatte, als sie gegen Solins Wunsch Andro befreit hatte. Dieser Schmerz wurde von der Konditionierung verursacht und hätte einen Ungehorsam unmöglich machen müssen. Aber ebenso wie bei der Rettung Andros war da etwas in ihr, das gegen den Schmerz ankämpfte, ihn erträglich machte.


  Wenn sie in Ära 4 schlüpfte, würde man sie binnen weniger Sekunden festnehmen. Sie wählte willkürlich Ära 18. Als sie mit der Handfläche den Hebel niederdrückte, hörte sie, wie die Luke hinter ihr mit einem schmatzenden Geräusch zufiel. Als das Schiff um sie herum zu verblassen begann, hörte sie das Schrillen des Alarms. In dreißig Sekunden konnten sie sie aufspüren. Während das Schiff schimmernd in 18 wieder zum Leben erwachte, ließ sie die Hände auf das untere Schaltbrett sinken und schoß mit maximaler Geschwindigkeit in die Höhe. Noch während der Planet auf dem Bildschirm zusammenschrumpfte, trieb sie das Schiff auf SL-Antrieb, zählte langsam bis zehn, riß es zwanzig Lichtjahre vomPlaneten entfernt aus dem SL, schlüpfte in Ära 22, wählte einen willkürlichen Kurswechsel und legte wieder auf zwanzig Sekundenden SL ein. Nach neun Ärasprüngen, in denen sie sich von den Grundäras und von Ära 4 fernhielt, wußte sie, daß eine Verfolgung nicht mehr möglich war.


  Die Anspannung ihrer Flucht hatte sie davon abgehalten, an die Konsequenzen ihres Handelns zu denken.


  Jetzt, da sie für den Augenblick sicher war, kam sie sich ausgepumpt und erschöpft vor. Sie weinte zum erstenmal seit sie ein Kind gewesen war. Als dann keine Tränen mehr kommen wollten, schlief sie.


  


  


  II

  Calna


  


  Sarrz stand in militärischer Haltung vor dem Direktor. Er war von der Standpauke, die er sich gerade hatte anhören müssen, noch leicht benommen. Das hagere Gesicht des Direktors verriet Verachtung.


  Sarrz versuchte es noch einmal. Er sagte: »Aber noch kein Agent hat bisher ...«


  »Seien Sie ruhig! Als ich Sie verhaften ließ  welchen Befehl wollten Sie da gerade erteilen?«


  »Ich hatte Agent Solin befohlen, sich nach Ära 4 zu begeben und dort den Körper von Andro zu zerstören. Ich dachte, sie würde sofort versuchen ... sehen Sie, es gibt da eine gefühlsmäßige Beziehung ... es schien mir logisch, daß ...«


  »Erinnern Sie sich an Ihre Geschichtslektionen, Sarrz? Was, im einfachsten Sinne, war Krebs?«


  »Nun ... unkontrolliertes Zellenwachstum, das mit einer Rebenzelle begann und ...«


  »Jeder Agent, Sarrz, der mit einem Agentenschiff ausgerüstet ist, kommt dem Begriff der Unverwundbarkeit sehr, sehr nahe. Wir haben es zum erstenmal in der Geschichte der Sozionetik mit einem Agenten zu tun, der aus dem Gleichgewicht geraten ist. Sie hätten es so eingerichtet, daß sie an jenen Ort zurückgekehrt wäre und diesen Andro vernichtet vorgefunden hätte. Rache ist ein typisches Gefühl für ein aus dem Gleichgewicht geratenes Bewußtsein. Was hätte sie dann daran gehindert, das Schiff und ihre Mobilität dafür zu verwenden, an alle Probabilitätsrahmen innerhalb unserer Reichweite einzudringen und dort ein Höchstmaß an Zerstörung anzurichten?«


  Sarrz wurde bleich. »Aber ...«


  »Eine Rebenzelle in unserer Struktur, Sarrz. Denken Sie daran. Wenn wir nicht zweiundzwanzig Schwestergalaxien verlieren wollen, müssen wir sie beseitigen. Wahrscheinlich glauben Sie jetzt, dies sei eine Überreaktion. Agentin Calna hörte auf, berechenbar zu sein, als sie die ganze Operation in Ära 4 gefährdete. Verletzt und zornig, wie sie jetzt ist, ist sie imstande, zweiundzwanzig Kulturen aus ihrer extrapolierten Bahn zu werfen. Die Behauptung, sie besitze noch genügend Loyalität, um sie davon abzuhalten, ist reines Wunschdenken. Ich möchte, daß jedes verfügbare Außenteaminformiert und dem Planeten zugewiesen wird, den Ära 4 als Zeran bezeichnet. Ich möchte, daß dort eine Falle aufgebaut wird, die sie beim Anflug an den Planeten nicht bemerkt, und der sie nachher nicht mehr entschlüpfen kann. Ist das klar?«


  »Das ist klar«, sagte Sarrz mit einiger Mühe.


  »Unterdessen fahren Sie mit Ihrem Plan fort, Shain durch Solin und dem Team auf Ral einen Beweis für den Tod seines jüngsten Sohnes zu liefern. Aber warnen Sie Solin davor, Andro zu töten. Das darf unter keinen Umständen geschehen. Erst wenn sich das Mädchen in unserer Gewalt befindet, darf Andro ohne Gefahr für die Operation liquidiert werden.«


  Als Deralan ein junger Mann gewesen war, hatte er den Weltraumflug nicht gefürchtet. Er stand als Gast auf der Brücke des Flaggschiffs der Polizeiflotte, die nach Rael zurückkehrte. Er kehrte zurück, um Shain die völlige Vernichtung der Überreste von Andros Rebellenstreitkraft zu berichten und die Tatsache, daß Andro selbst zum sechstenmal entkommen war.


  Deralan war Realist. Seine Hinrichtung würde schnell und relativ schmerzlos erfolgen. Eine Zeitlang hatte er mit dem Gedanken gespielt, Shain zu belügen, aber solche Lügen führten geradewegs in die Folterkammern unter dem Hauptpalast, und dort würde Deralan schreien und brüllen, bis Shain die Wahrheit herausfand und ihm dann den Tod schenkte.


  In seiner Jugend hatte er die großen, brausenden, dröhnenden Schiffe als Teil eines Lebens hingenommen, das sich nie verändern würde. Jetzt wußte er um die riesigen Felder, wo Zehntausende dieser Schiffe dahinrosteten, da niemand mehr über die Fähigkeit verfügte, sie zu reparieren. Wenn der Antrieb während des Fluges ausfiel, waren Mannschaft und Passagiere tot. So einfach war das.


  Und das war schon häufig geschehen. Irgendwie hatte die Menschheit die Fähigkeiten verloren, die sie einmal besessen hatte. Er brauchte bloß das aufgedunsene Gesicht des Kapitäns anzusehen, der das Flaggschiff befehligte und jetzt vor dem mächtigen Armaturenbrett stand. Er sah seinen Offizieren dabei zu, wie sie die komplizierte Landeprozedur vorbereiteten. Deralan spürte in sich grenzenlose Bitterkeit. Sie waren wie Affen, die ein Gewehr abfeuerten. Der Affe betätigte den Abzug, und das Gewehr machte peng. Aber frage einmal einer den Affen nach dem Prinzip der Ausdehnung von Gasen. Die Offiziere legten Schalter in der Reihenfolge um, wie es in den Anleitungsbüchern für den Weltraumflug stand. Das Schiff landete. So einfach war das. Wenn ein Schalter umgelegt wurde und irgendwo im Leib des Schiffes eine Spule ausfiel, dann war das schlimm und sehr, sehr fatal.


  Routinereparaturen konnten durchgeführt werden. Neue Röhren, Sauerstoffanlagen  Dinge auf dieser Ebene. Aber das, was bewirkte, daß das Schiff startete, auf zehn Licht beschleunigte, abbremste und landete  das, was bei jeder Beschleunigung normale Schwerkraftverhältnisse erzeugte  die Kraft, die die Bildschirme an die Beschleunigung anpaßte  all diese Dinge waren Geheimnisse, die in der antiken Vergangenheit verlorengegangen waren, als die Menschen weiser und stärker waren.


  Deralan dachte mürrisch, daß Andro nicht sehr weitsichtig gewesen war. Er hätte doch bloß zu warten brauchen. Er hätte in dem Wissen sterben können, daß es binnen tausend Jahre keine Schiffe mehr geben würde, die funktionierten. Und ohne Schiffe würde das Haus Galvan einen Planeten beherrschen, nicht eine ganze Galaxis. Jeder bewohnte Planet würde isoliert sein, sich selbst überlassen. Er würde seinen eigenen Weg gehen müssen, seine eigenen Antworten finden, und vielleicht eines Tages wieder den Weg zurück in den Weltraum finden. Die Schiffe würden sterben, und mit ihnen würde das Reich sterben.


  Jetzt war das Antlitz von Rael so nahe, daß es den ganzen Bildschirm ausfüllte; die winzigen Wolken davor wirkten flach. Deralans Gedanken kehrten immer wieder zu dem Bericht zurück, den die drei Männer ihm erstattet hatten. Er konnte ein unheimliches Gefühl der Besorgnis und der Angst nicht unterdrücken. »Ich habe ihn gesehen. Er schien verletzt zu sein. Er hatte eine Waffe. Während ich zielte, verschwand er plötzlich vor meinen Augen. Wir sind hingegangen. Es gab keinen Ort, an den er hätte fliehen können, keinen Ausweg, kein Loch, in das er hätte fallen können. Er war einfach ... verschwunden.«


  Shain würde dieser Bericht nicht amüsieren. Drei von ihnen hatten es gesehen. Deralan hatte die drei Zeugen des Geschehens isoliert. Nachdem er die Frage von allen Seiten betrachtet hatte, hatte er sie getötet. Er besaß die Gewalt über Leben und Tod, soweit es seine Männer betraf; niemand hatte das Recht, ihm dazu Fragen zu stellen. Ihr Augenzeugenbericht war ein peinlicher Faktor, ein unnötiger Faktor in der Gleichung. Deralan empfand kein Bedauern, aber auch keine Befriedigung darüber.


  Er wußte, daß er es nicht wagen würde, Shain zu belügen, und doch wünschte er weiterzuleben. Er befand sich in einer Sackgasse.


  Die Flotte landete, eine weit kleinere Flotte als die, die ausgezogen war, um Andro zu verfolgen. Eine Ehrenwache erwartete Deralan, als er sich ausschiffte. Sie bildeten ein Karree um ihn. Deralan lächelte. Shain hatte nicht an Ehre gedacht, als er die Wache geschickt hatte; Shain hatte an Flucht gedacht.


  Metallbeschlagene Absätze trommelten in harter Kadenz auf das Pflaster, als die zwölf Wachen Deralan über die Avenue der Könige eskortierten. Die einstmals stolze Straße war zu einem Ort der Bazare geworden. Rael war ein weiser, aber säuerlich gewordener alter Planet. Der Abschaum von tausend Planeten hatte ihn aufgesucht, die Sykophanten, die Betrüger mit ihrem Hauch der Verworfenheit, ihrer geckenhaften Unverschämtheit. Man ging in Rael nachts nicht alleine.


  Die Menge öffnete sich, um die Wache durchzulassen. Einige von den Leuten verspotteten die Soldaten und verstummten plötzlich, als sie Deralan erkannten, der fast ebenso wie Shain selbst und seine älteren Söhne gefürchtet wurde.


  Ein Betrunkener taumelte und geriet dabei zu nahe an die Wachen heran. Der Mann an der vorderen linken Ecke des Karrees drehte sein zeremonielles Kurzschwert mit einer geübten Bewegung herum und schlug dem Mann mit dem schweren Heft über den Schädel.


  Sie marschierten durch den Gestank der Bazare, vorbei an den alten Vetteln, die Heilmittel gegen jedes Gebrechen verkauften, vorbei an den Straßenmädchen in ihren Lumpen, vorbei an Männern, die sich ruckartig umdrehten, um ihr Gesicht vor den scharfen Augen Deralans zu verbergen. Am Ende der Avenue der Könige ragte der Hauptpalast auf. Sie marschierten durch drei Tore, die so mächtig waren, daß die Männer ihre Formation nicht zu verändern brauchten. Nur das vierte Tor war so schmal, daß sie sich zu einer Zweierreihe formieren mußten. Deralan schritt in der Mitte der Marschsäule.


  Gerade als sie das Tor passierten, kam von der Seite ein schreiendes Mädchen gerannt, die Augen von Panik geweitet. Ein bärtiger Mann verfolgte sie. In ihrer Angst stieß sie direkt mit Deralan zusammen, brachte ihn zum Stolpern. Die Wachen fluchten und stießen sie brutal zurück, so daß sie gegen den bärtigen Mann prallte. Deralan betastete den Gegenstand, den das Mädchen ihm in die Hand geschoben hatte. Er fühlte sich weich an. In der großen Haupthalle des Palastes riskierte er es, einen Blick darauf zu werfen. Einen Augenblick lang wußte er nicht, was es war. Als er schließlich begriff, bäumte sich sein Bewußtsein im Schock auf, und sein Mund wurde trocken.


  Aber Deralan war Realist, und ein Opportunist obendrein. Sie führten ihn hinten durch die Korridore zu den Privatgemächern Shains. Shain war nur noch eine Ruine des kraftvollen, mächtigen Mannes, der er einmal gewesen war. Jahre der Ausschweifung hatten ihn gezeichnet. Er sah aus wie ein Schwein, das man aus kaltem Fett geformt hat.


  »Dein Bericht hat mir nichts gesagt«, erklärte Shain.


  Deralan richtete sich aus der vorgeschriebenen zeremoniellen Verbeugung auf. »Vergebt mir«, sagte er. »Wahrscheinlich hat es mir ein kindisches Vergnügen bereitet, diesen Augenblick vorherzuahnen.«


  »Wenn mir dein Bericht nicht gefällt, dann warten auf dich andere Freuden.«


  Deralan verbeugte sich erneut, trat vor und reichte Shain den Gegenstand. »Mein Beweis, Kaiserliche Majestät.«


  Shain entfaltete das kleine, weiche Quadrat. Er starrte es an. Dann warf er seinen mächtigen Schädel in den Nacken und begann zu lachen. Er lachte, bis ihm die Tränen aus den kleinen Augen quollen und über die aufgedunsenen weißen Backen herunterrollten. Deralan atmete tief. Er wußte, daß er außer Gefahr war.


  »Wie hast du es gemacht?« fragte Shain.


  »Wir haben die Stadt durchsucht. Ich habe ihn selbst gefunden und ihn getötet. Es war Euer Wunsch.«


  »Das hast du gut gemacht. Heute abend werden wir deinen Sieg feiern ... und ... und den Tod des besten meiner drei Söhne, den Tod des einzigen, der würdig gewesen wäre, Kaiser zu sein.«


  Wie stets auf einer beengten Welt wurden die Maschinen mächtiger. Maschinen waren eine Form der Inzucht. Der Mensch wandte seine Aufmerksamkeit seinen eigenen Freuden und Bequemlichkeiten zu, und die Maschinen wuchsen und widmeten ihre weise elektronische Aufmerksamkeit der Kompliziertheit von Gleichungen mit tausend Variablen. Und der Mensch wurde innerhalb seiner eigenen Grenzen weicher.


  Aber jetzt, wo multiple Realitäten darauf warteten, miteinander verschmolzen zu werden, boten die Maschinen nur wenig Hilfe. Richtig gelenkt, hatten die Maschinen auf die Möglichkeit multipler Raum-Zeit-Rahmen hingewiesen, hatten mitgeholfen, einen Weg zu finden, diese Raum-Zeit-Rahmen zu erreichen. Aber sobald man sie erreicht hatte, oblag es erneut dem Menschen, mit den Händen, den Augen, mit dem Herzen zu arbeiten, um jene Einheit zu erzielen, die fünfundzwanzig Realitäten in eine Welt verschmelzen würden.


  Agenten rekrutierten sich aus den Kreisen jener, die in weniger bedrängten Zeiten als Unzufriedene eingestuft worden wären, jene die schwer zu kontrollieren und zu bewältigen waren. Sie alle waren in gewissem Sinne Atavismen.


  Der Agent war Mensch. Seine Werkzeuge wurden von den Maschinen geliefert. Und in der ganzen Geschichte gab es keine Werkzeuge, die den goldenen, pyramidenförmigen Agentenschiffen gleichkamen. Sie waren gleichsam eine Verlängerung, ein Auswuchs des Agenten, so wie die Steinaxt in die schwielige Hand des Neandertalers paßte. Mit SL-Antrieb konnten sie die Galaxis in einem Monat durchqueren. Die ineinander verwobenen Kräfte, gewunden und verschlungen wie die Oberfläche eines Gehirns, schimmerten beständig an den fünf Ebenen des Schiffes. Sie waren nahezu unverletzlich. Sie konnten in die Kruste eines Planeten hineintauchen und schützten den Agenten in derselben Weise wie eine eiserne Faust ein Insekt auch dann schützte, wenn diese Faust in Lehm getrieben wurde. In jeder Richtung, mit Ausnahme der Zeit, konnten sie sich bewegen, und mit Geschwindigkeiten, die jenseits der kontraktiven Effekte lagen. Und doch war es der Mensch und nicht das Schiff.


  Calna drang am Rande der Galaxis in Ära 4 ein. Sie hatte jede Orientierung verloren. Sie verbrachte viele Stunden damit, den Computern Daten einzugeben, um eine exakte Positionsbestimmung vorzunehmen. Da eine exakte Positionsbestimmung nur in Relation zu irgendeinem bekannten Gegenstand exakt sein konnte, berechnete sie ihre Geschwindigkeit in Relation zur Sonne Zerans in der unsichtbaren Ferne. Sie gab Kurskorrekturen ein. Das Schiff flackerte einmal und war verschwunden. Zwanzig Stunden später riß sie der Alarm hundert Millionen Kilometer von Zeran entfernt aus tiefem Schlaf. Sie hatte ihr Schutzgewebe so aufgebaut, daß das Licht um das winzige Schiff gebeugt wurde. Sie riskierte es, in drei Sekunden-Intervallen gesehen zu werden, und kehrte jedesmal in objektive Unsichtbarkeit zurück. Sie wußte, daß sie nur dann entdeckt werden konnte, wenn irgend etwas vom galaktischen Rand ihre Flugbahn schnitt. Das war ein Risiko, das sie eingehen mußte.


  Sie dehnte und streckte sich, schüttelte die Schwäche des Schlafs von sich ab und versuchte, klar zu denken. Sie hatte Angst. Sie argwöhnte eine Schwäche in sich, die am Ende das Versagen mit sich bringen würde. Die Rettung Andros war, wie Sarrz es ausdrücken würde, Schwäche. Emotionalität. Aller Wahrscheinlichkeit nach würde das ihre Reaktionen berechenbar machen. Und so mußte sie um kühle Objektivität ringen. Das Schwierigste daran war, daß die Gedanken an Andro ihr Herz schneller schlagen ließen und ihr das Blut ins Gesicht trieben. Man brachte es den Agenten bei, die Bewohner rückständiger Probabilitätsrahmen als Figuren auf einem Schachfeld zu betrachten, die man willkürlich bewegen und zum Nutzen irgendeines sozionetischen Schachzuges opfern konnte. Aber wenn sie an Andro dachte, dann tat sie das als Frau, nicht als Agentin. Doch selbst wenn sie Andro retten und ihn außer Reichweite der Außenteams holen könnte, die ohne Zweifel warteten, was würde er von ihr denken?


  Was würde er in dieser Frau aus einer reiferen Kultur sehen? Dieser Frau mit den hellen, grauen Augen und dem Haar, das wie reifes Korn unter einer Septembersonne aussah?


  Sie erinnerte sich an die von Scham erfüllte Freude, mit der sie den Tod der Frau, Daylya, miterlebt hatte, deren Schönheit wie ein warmer Ruf in der Nacht gewesen war.


  Andro war mehr als alles andere ein starker, stolzer Mann. Er würde nicht freundlich darauf reagieren, wenn ihm eine Frau half, die seiner eigenen Stärke gleichkam, oder sie übertraf, in allem  außer in schierer Muskelkraft.


  Die Möglichkeit, daß sie ihn bereits getötet hatten, war wie das erste Prickeln einer Messerklinge an ihrer Kehle. Sie wußte, wie sie planen würde, hätte man ihr den Auftrag gegeben, sie abzufangen. Das würde den Weg zu Andros dunklem, stillem Grab sehr einfach machen  und die Flucht unmöglich. Fünf andere Agentenschiffe, die ihre Kräfte gemeinsam auf sie richteten, konnten ihr Schiff in Stasis halten. Sie fühlte, daß sie warteten.


  Sie kannte genau den Ort, an dem sich Andros Körper befand. Er lag in einer Krypta in dem kleinen Raum des höchsten Turmes einer gefrorenen Stadt, die seit der Hälfte der Zeit aufgegeben war. Sein Körper würde hart und fest wie Granit sein. Wenn es irgendeine Möglichkeit gab, ihn an sich zu bringen ...


  Man konnte alles von einem Planeten zum Schiff transferieren, wenn man das richtige Feld um den zu transferierenden Gegenstand herum aufbaute. Ein solches Feld ließ sich von einem winzigen Generator erzeugen, der nicht größer als eine Pflaume war. Man konnte den Generator so einstellen, daß er ein Feld erzeugte, das zwanzig Zentimeter durchmaß oder zwanzig Kilometer. Aber man mußte den Generator am richtigen Ort anbringen.


  Den Gegenstand selbst konnte man im Inneren des Schiffes empfangen oder an jedem beliebigen Punkt in Reichweite des Schiffes. Sie machte ihren Plan. Er basierte darauf, daß sie sie täuschte, indem sie sich den Anschein gab, als wollte sie in der Nähe der Krypta landen. Sie würden blitzschnell reagieren. Zeit würde alles sein, und ein Versagen durfte es nicht geben.


  Sie öffnete kühn die Schutzschirme des Schiffes und schoß auf die Dunkelseite Zerans zu. Durch die Schwärze schoß sie herunter, die Bildschirme so geschaltet, daß die Ruinenstadt auf ihnen in hellem Licht gleißte. Der vorbereitete Generator lag in einer kleinen Luke. Der Schalter der Luke war mit dem Computer verbunden, und der wiederum war parallel zum Zielschirm geschaltet. Sie wartete atemlos, die Hände auf dem unteren Schaltbrett, die Fingerspitzen feucht. Das Intervall war auf zwanzig Sekunden berechnet. In dem Augenblick, in dem sie das Klicken hörte, warf sie das Schiff in den SL-Antrieb und schoß in den Weltraum davon. Den Bruchteil einer Sekunde lang spürte sie das Zerren der Kräfte, als die anderen Agentenschiffe nach ihr tasteten. Es war, als flöge ihr Schiff einen Augenblick lang durch geschmolzenes Blei. Für den Augenblick gab es für sie nichts zu tun. Sie hatte das Schiff so eingestellt, daß es genau zwanzig Sekunden nach dem Eintauchmanöver aus dem SL kommen mußte. Die Luke war bereit, und die Hüllengravitation so geschaltet, daß keine Luft entweichen konnte, das Hitzeschild bereit, die Kälte des Weltraums abzuwehren.


  Sie legte die Hand auf den Lukenschalter. In dem Augenblick, in dem sie das leichte Zerren verspürte, das das Ende des SL verkündete, schnippte sie den Schalter, und die Luke öffnete sich. Der Empfangsbereich lag außerhalb der offenen Luke. So plötzlich wie eine Explosion erschien die ganze Spitze des Turms im Empfangsbereich, kippte um und dröhnte gegen das Schiff. Ihre Hand flog an das obere Schaltbrett, und sie schlüpfte Schiff und Turm nach Ära 20, um noch ein paar Augenblicke zu haben.


  Das grobe Mauerwerk des Turms lag flach an der offenen Luke. Vermittels ihres Handstrahlers bohrte sie ein Loch in den Stein und legte eine Ecke der schwarzen Krypta frei. Sie weitete das Loch aus, fing die Krypta mit dem eng gebündelten Strahl des Attraktors auf und zwängte sie durch die Luke. Ohne auf das zerbröckelnde Mauerwerk zu achten, das ins Schiff eingedrungen war, schloß sie die Luke und versuchte zu fliehen.


  Das Schiff bewegte sich nicht. Sie schrie auf und zerrte an ihren Kontrollen. Ihre Hände flogen über die Armaturen und sie versuchte Schaltkombinationen. Höher und höher stieg das schrille Pfeifen der Schiffsschirme an, die gegen die Kraft ankämpften, die es festhielten. Sie schaltete alle Energie auf den SL-Antrieb und spürte, wie die Hitze im Schiff abrupt anstieg. Immer heißer wurde das Schiff, und sie wartete, die Lippen zusammengepreßt, bis sie den beißenden Geruch ihrer versengten Haare riechen konnte. Und dann schaltete sie mit einer ruckartigen Bewegung alle Anlagen des Schiffes aus. Die Verfolger waren nun in der gleichen Lage wie ein Mann, der gegen eine Tür anrennt, wenn diese Tür sich, kurz bevor seine Schulter sie berührt, öffnet. Calnas Schiff machte einen kleinen Ruck, und sie war bereit, Vorteil daraus ziehen. Sie schlüpfte nachÄra 1 und sofort weiter nach Ära 25, schlüpfte in vollen SL-Antrieb, als sie den neuen Rahmen erreicht hatte.


  Das Schiff schoß in die Freiheit davon, und sie lachte laut, mit einem Beiklang von Hysterie. Sie bediente sich eines völlig willkürlichen Musters aus Schlupf und Richtung, ging kein Risiko ein, wartete stundenlang an den Armaturen, bis sie wußte, daß eine Verfolgung unmöglich war. Sie wußte, wie gefährlich es war, Andro in einer zu fremden Umgebung zu wecken. Die Gefahr des Wahnsinns war zu groß.


  In Ära 11, einer der rückständigsten, die es gab, fand sie den Planeten, den sie wollte. In höher entwickelten Probabilitätsrahmen hatte man aus ihm einen Erholungsplaneten für Agenten gemacht. Er war in allen Rahmen, mit Ausnahmen der drei Grundrahmen, unbewohnt. Das Beste an ihm war, daß dies nicht der Ort war, an dem sie sie suchen würden. Sie würden versuchen, ihre Reaktionen vorauszuahnen, und zuallererst auf dem letzten Planeten nach ihr forschen. Dies war weder der beste noch der schlimmste Planet, und daher eine mittlere Chance unter einigen Milliarden.


  Ihr Schiff schwebte im Tiefflug über die Frühlingsregion des Planeten, und sie wählte einen Ort, wo ein kristallklarer Bach über Felsen herunterplätscherte und unterhalb eines grasbewachsenen Hangs einen Teich bildete. Sie zwängte das Schiff zwischen die mächtigen Wurzeln eines Märchenbaums, der so hoch war, daß Wolken seinen Wipfel streiften. Dies war ein Planet, auf dem man sich ekelhaft vorkam, klein und wild und frei. Die Riesenhaftigkeit der Bäume und der Felsblöcke und die absolute Stille erinnerten an Zauberei.


  Sie öffnete die Krypta, die sie gestohlen hatte, und legte die Hand gegen die marmorne Kälte von Andros Wangen. Alle Körperfunktionen waren stillgelegt. Schnell und mit leichter Hand bereitete sie zwei Injektionen vor, die ihn langsam wieder an die Schwelle des Lebens zurückführen sollten. Sie mußte die Spitzen der Nadeln erhitzen, ehe sie sie in seine Vene stechen konnte.


  Sie nahm die Injektionen vor und legte dann den Kopf an seine breite Brust. Es war, als lauschte man an einem Stein. Die Kälte des Todes strahlte von ihm aus, und sie fühlte sich klein und ängstlich. Ohne Blutkreislauf, mit einem Blut, das selbst so starr wie die marmornen roten Adern war, dauerte es lange, bis die Wirkung sich ausbreitete.


  Dann begann endlich ein langsames Zucken des Herzens. Sie zählte bis dreißig, ehe der nächste Herzschlag erfolgte. Jedesmal wurde der Abstand um eine Sekunde kürzer. Die Körperwärme begann zurückzukehren. Als er seinen ersten stockenden, schwachen Atemzug tat, richtete sie sich auf und lächelte auf ihn herab. Sein Gesicht hatte wieder Farbe angenommen.


  Mit Hilfe des kleinen Attraktors, den sie am Gürtel trug, hob sie ihn mühelos, trug ihn durch die Luke und legte ihn auf das frisch duftende Gras am Rand des tiefen blauen Tümpels.


  Dann, von einer Kraft getrieben, die ihr fremd war, benützte sie die Reinigungskammer des Schiffes und wob frische Kleider für sich selbst, in einer Farbe, die heller war als alles, was sie bisher getragen hatte.


  


  


  III

  Revolution auf Simpar


  


  Die Türme glühten, nahmen nebelhafte Umrisse an und wurden undeutlich. Die Stadt der Transition zuckte ihre himbeerfarbenen Schultern und schlüpfte von Ära 6 nach Ära 4. Das Risiko, damit die Abweichung von der vorgezeichneten Kulturlinie zu beschleunigen, war groß. Aber der Direktor war der Ansicht, daß die Koordination vom Inneren der Zielära besser als von außen bewirkt werden konnte. Bis jetzt hatte man noch keine Methode einer direkten Kombination zwischen den einzelnen Äras entwickelt. Man konnte nur dann Berichte der Außenteams in Transition entgegennehmen und Befehle aussenden, wenn die Stadt sich in der Ära befand, die Ex-Agentin Calna so kritisch gemacht hatte.


  Sarrz kam sich verloren vor. Der Direktor selbst hatte die direkte Koordination der Außenteams übernommen. Sarrz hatte keine Funktion mehr. Das schmerzte ihn zwar, gab ihm aber Gelegenheit, das Gesamtbild zu betrachten. Wie alle leitenden Sozionetiker besaß Sarrz eine gute Ausbildung in symbolischer Probabilität. So beschloß er, den Probabilitätsindex des Verlustes künftiger Raum-Zeit-Rahmen gleichzusetzen, die ganze Übung so zu betreiben, wie man gedankenlos auf einem Stück Papier kritzelt.


  Er griff sich den kleinen Tisch mit dem Computer und schwang ihn herum, um ihn leicht erreichen zu können. Er schaltete ihn auf alphanumerische Darstellung und ignorierte beim Eingeben der Daten das beständig aufleuchtende »Daten ungenügend«. Er ging vom direkten Verlust einer Ära, dem bevorstehenden Verlust einer zweiten, sowie Störungen in drei weiteren aus. Er las den Index ab und erschrak. Er löschte den Bildschirm und versuchte es noch einmal. Dasselbe Ergebnis. Dann saß er da und lauschte dem sich beschleunigenden Schlag seines Herzen. Der Probabilitätsindex aller Schwester-Raum-Zeit-Rahmen, die verloren gingen, war fast grotesk hoch, so hoch, daß die vollständigen Daten in sich unwahrscheinlich sein mußten, um das auf unvollständigen Daten beruhende Resultat auszugleichen.


  Das deutete darauf hin, daß irgendein Faktor von außen am Werk war. Irgendein nicht ausgeglichener Faktor. Parallelen dafür gab es in der Astronomie. Es galt, die Abweichung zu finden und dann nach der Ursache Ausschau zu halten.


  Plötzlich erkannte Sarrz, daß diese Angelegenheit von höchster Wichtigkeit war. Der Direktor mußte informiert werden, und zwar sofort.


  Er griff nach dem Schalter, der die Verbindung mit dem Direktor herstellen sollte.


  Und so fanden sie ihn. Sein Herz hatte in dem Augenblick ausgesetzt, als seine Finger den Schalter berührten.


  Seine animalische Vorsicht verließ Andro keineswegs, als er das Bewußtsein wiedergewann. Er regte sich nicht und schlug auch die Augen nicht auf. Er blieb ganz still und konzentrierte sich darauf, alle Sinne auf ein Höchstmaß des Wahrnehmungsvermögens zu bringen. Gehör  das weiche Rauschen und Glucksen von Wasser, ein Knistern so wie Wind in den Blättern. Geruch  der würzige Duft des Waldes und der Wildnis. Tasten  Gras an seinen Armen, warme Luft an seinem Körper. Er erinnerte sich seiner tiefen Brandwunden und konzentrierte seine Aufmerksamkeit auf die verwundeten Stellen, konnte aber keine Schmerzbotschaft von den versengten Nervenenden wahrnehmen. Er verstärkte seine Atemtätigkeit, konnte aber die schnellen Messer nicht entdecken, die ihn bei jedem Atemzug gestochen hatten, als er im blauen Schatten der Gasse gestanden hatte.


  Er erinnerte sich jener, die sich ihm angeschlossen hatten, und die er verloren hatte. Die Trauer war tief und langanhaltend und still. Daylya und all die anderen. Seine Schuld, die aus seiner Ungeduld geboren war. Hätte er nur gewartet, wäre er ein wenig stärker geworden, hätte er gründlicher geplant ...


  Sein Ohr nahm das Rascheln von Gras an einem sich nähernden Fuß wahr. Fingerspitzen berührten die Brust über seinem Herzen. Er öffnete die Augen einen Spalt weit und sah die Gestalt, die sich über ihn beugte, sah, wie sie sich vor dem Himmel abzeichnete. Die Gleichung war einfach. Sobald einmal alle Verbündeten tot sind, die man hatte, sind alle, die noch übrig bleiben, Feinde.


  Andro schlug mit der geballten Faust zu, legte die ganze Kraft seiner Schulter- und Rückenmuskeln in den Schlag. Er rollte sich auf Hände und Knie und sprang auf, taumelte ein wenig von seiner Schwäche. Er stand unter einem fremden Himmel, nahe bei dem mächtigsten Baum, den er je gesehen hatte, und blickte auf die bewußtlose Gestalt einer Frau herunter. Sie trug ein togaähnliches Kleidungsstück von limonengelber Farbe, einen breiten Gürtel, an dem kleine, unbekannte Geräte hingen. Ihr Haar hatte die Klarheit und Reinheit des weißen Wassers, das ein paar Meter von ihm entfernt sanft plätschernd in einen tiefen Tümpel fiel. An ihrem Kinn begann sich die Stelle, wo seine Faust sie getroffen hatte, zu verfärben. Er stand da und wartete, lauschte nach anderen. Aber außer dem Wasser und dem Wind war kein Laut zu hören. Er beugte sich über sie und betastete ungeschickt ihr Kinn. Der Knochen fühlte sich unter seinen Fingern nicht so an, als wäre er gebrochen.


  Dabei erinnerte er sich seiner Verletzungen. Er blickte an sich hinab und fand etwas Seltsames. Die Haut über den Wunden war glatt und fest und gesund, und er hätte gedacht, die Wunden nur geträumt zu haben, wäre da nicht die ungebräunte Blässe der neuen Haut gewesen.


  Wieder blickte er auf die Frau hinab und furchte die Stirn. Der Boden der Gasse hatte unter ihm nachgegeben, und er war in die Schwärze gefallen. Die Frau stand in irgendeiner Weise mit jenem Phänomen in Verbindung. Im Augenblick war sie hilflos, und doch versprachen die Geräte an ihrem Gürtel, daß sie vielleicht nicht hilflos bleiben würde. Er rollte sie zur Seite und suchte nach einer Stelle, wo man den Gürtel öffnen könnte. Er schien keine Schließe zu haben und lag zu eng an, als daß man ihn ihr über die schlanken Hüften hätte schieben können. So begnügte er sich damit, die kleinen Geräte auszuhaken. Er hatte keine Ahnung, wozu sie dienten, und doch verkündete ihr Glanz Wirksamkeit und Nützlichkeit. Es waren sechs. Er trug sie vorsichtig auf der Hand und legte sie hinter einen Stein. Er mußte seine ganze Kraft einsetzen, um einen Streifen vom Saum der limonengelben Toga zu reißen. Er benutzte den Streifen dazu, ihr die Hände am Rücken zusammenzubinden, wobei er den Knoten so anbrachte, daß ihre Finger ihn nicht erreichen konnten. Als er den Knoten spannte und dabei den rechten Arm ausstreckte, sah er, daß die Tätowierung an seinem Oberarm verschwunden war. Wo sie gewesen war, war ebenfalls blasse, gesunde Haut zu sehen.


  Andro setzte sich ein Stück von der Frau entfernt ins Gras und wartete darauf, daß sie wieder zu Bewußtsein kam. Er versuchte zu erraten, was geschehen war. Er trug immer noch den Kampfanzug aus Leder und Metall, aber sein Umhang war verschwunden. Er erinnerte sich daran, daß er ihn abgerissen hatte, als er zu brennen begann, erinnerte sich, daß er ihn weggeworfen hatte, als er das sterbende Mädchen aufgehoben und es aus dem Wrack seines Schiffes getragen hatte. Der Kampfrock zeigte Brandspuren. Die Lederstreifen, die seine Sandalen hielten, waren geschwärzt, und an seinen Schenkeln und Knöcheln war das Haar verbrannt. Das Halfter an seiner Hüfte war leer.


  Das Gesicht der Frau war ihm zugewandt, als sie die Augen aufschlug. Ihre Augen waren vom klaren Grau, und sie sahen nichts. Jetzt erfaßten sie ihn, und der Blick von Intelligenz, der in sie trat, gefiel ihm nicht. An Gesicht und Körper fand er sie angenehm, aber ihre Augen beunruhigten ihn. Sie sprachen zu deutlich von Wissen, das das seine überstieg  Wissen, das ihm das Gefühl vermittelte, er wäre ein Kind. Er sah, wie sie die Stärke des Streifens prüfte, der ihre Handgelenke umschlang, sah, wie sie sich ungeschickt aufsetzte und den Kopf nach hinten warf, um eine Haarsträhne aus dem Gesicht zu schleudern. Sie lächelte ihm zu, so wie ein Verschwörer gelächelt hätte.


  »Wer bist du?« fragte er mit belegter Stimme.


  Sie bewegte den Unterkiefer etwas zur Seite und schnitt eine Grimasse. »Du bist stark, Andro.«


  »Wer bist du?«


  »Dein Freund. Dein sehr guter Freund. Mein Name ist Calna.«


  »Calna«, sagte er und kostete das Wort bedächtig aus. »Ich war dabei zu sterben. Jetzt bin ich wieder ganz. Ich war in der Falle und jetzt bin ich frei. Wenn du das getan hast, dann beweist das, daß du mein Freund bist. Aber das Ziel, das du dabei verfolgt hast, macht dich vielleicht zum Feind.«


  Sie blickte auf ihren Gürtel hinunter. »Binde mich los, Andro! Die Fesseln sind zu straff.«


  Er band sie los. Sie stand auf, bewegte die Hände, rieb sich die Gelenke. Ihr Kopf mit dem glänzenden Haar reichte ihm bis an die Augen. Sie lächelte ihm zu, und in dem Lächeln war etwas, das ihm nicht gefiel.


  Sie sagte: »Bin ich jetzt hilflos, weil du mir die Dinge vom Gürtel genommen hast?«


  »Natürlich.«


  Ihre Hände berührten ihn, und er versuchte erneut, nach ihr zu schlagen. Dann schrie er in plötzlichem Schmerz auf, als ihre Finger Druckpunkte fanden. Sie hörte nicht auf zu lächeln. Sie berührte seine Ellbogen fast liebkosend, und seine beiden Arme hingen schlaff und nutzlos herunter. Ihre Hand strich über seinen Hals, und er stürzte schwer. Er versuchte sich zu bewegen, und obwohl ihm die Anstrengung den Schweiß auf die Stirne trieb, konnte er sich nicht bewegen.


  Sie setzte sich neben ihn und sagte mit weicher Stimme: »Das vergeht in wenigen Augenblicken, Andro. Und sei nicht verletzt. Dies sind Methoden, in denen man mich sorgfältig ausgebildet hat.« Sie stand auf und sah sich um. Dann ging sie unbeirrt zu dem Stein, hinter dem er die glänzenden Dinge versteckt hatte. Sie hob sie auf und hakte sie gleichgültig an ihrem Gürtel ein.


  Ein Teil der Schwäche war von ihm gewichen. Er setzte sich auf und funkelte sie an. Sie lachte. »Schau nicht so wild, Andro! Siehst du, ich kenne dich sehr gut. Ich habe dich vier lange Jahre gekannt. Vor diesem letzten Entkommen waren es fünf andere. Wahrscheinlich hieltest du es für Glück oder vielleicht sogar Klugheit. Ich habe dir geholfen, Andro. Sechsmal hättest du sterben sollen, und ich habe dir geholfen. Das siebtemal geschah es, während du nicht bei Bewußtsein warst. Und das war das Schlimmste von allen, das Gefährlichste.«


  »Warum hast du mir geholfen?«


  »Ich bin nicht von deiner Welt, Andro.«


  »Das habe ich vermutet.«


  »Meine Welt war an deinem Aufstand gegen Shain interessiert. Es war zu unserem Vorteil, dir zu helfen. Wir haben auf vielfältige Weise geholfen, aber nicht genug. Ich befolgte Befehle, die man mir erteilt hat. Als man sah, daß unsere Hilfe nicht genug war, befahl man mir, dich auf Zeran sterben zu lassen. Ich habe den Befehlen nicht gehorcht.«


  »Warum?«


  Calna runzelte die Stirn. »Ich ... ich weiß es nicht. Ich wußte, daß ich anfing, mich emotionell für dich zu interessieren, aber das für sich hätte nicht stark genug sein dürfen, um mich zu veranlassen, gegen meine Befehle zu handeln. Es wurde einfach etwas, das ich ... das ich tun mußte, Andro. Und jetzt werde ich von meiner Welt gejagt.«


  »So wie ich von der meinen gejagt werde?«


  »Nein. Deine Welt glaubt, du seist tot.«


  Er stand auf, als der letzte Rest seiner Stärke in ihn zurückflutete. Er sah sich um. »Ist dies deine Welt oder meine?«


  »Weder, noch.«


  Er starrte sie an. »Was sollen wir tun? Wie sind wir hierhergekommen? Ich möchte auf meine eigene Welt zurück. Es gibt dort ... viele Dinge, die ich beenden muß.«


  »Du kannst nicht zurück. Es gibt keinen Weg.«


  Andro sah sie einen Augenblick lang schweigend an. »Bis zu diesem Augenblick glaubte ich, daß du mir die Wahrheit gesagt hast. Warum fängst du jetzt an zu lügen?«


  »Hör mir gut zu und verstehe mich, wenn du kannst! Ich werde es so einfach ausdrücken, wie ich kann, Andro. Wir haben versucht, deiner Welt zu helfen, ohne unsere Anwesenheit bekannt werden zu lassen. Wenn wir es zu auffällig tun würden, dann würde deine Welt unserem Zugriff entgleiten, und wir könnten sie nicht länger besuchen. Wenn du jetzt zurückkehrst, wird allein schon die Tatsache deiner Rückkehr von den Toten deine Welt aus unserem Zugriff entfernen. Also kann ich das nicht zulassen.«


  »Das scheint mir seltsam, Calna. Du sagst, deine Welt jagt dich. Können sie hier nach dir jagen?«


  »Natürlich.«


  »Weshalb bringst du mich dann nicht auf meine Welt zurück. Du sagst, das entzieht meine Welt dem Zugriff. Würde das dann nicht Sicherheit für dich bedeuten, in meiner Welt?«


  »Ja. Aber es widerspricht meiner ganzen Ausbildung, allem, woran ich glaube, und ...«


  Er sah ihre Unschlüssigkeit und fühlte zum erstenmal, daß seine Stärke der ihren gleich war. Er legte ihr leicht die Hände auf die Schultern und fühlte, wie sie unter seiner Berührung erstarrte. Er sah ihr in die grauen Augen, bis ihr Blick unsicher wurde, bis sie die Augen senkte. Sie kam in seine Arme mit einem kleinen Schrei in der Kehle, der wie ein Geständnis ihrer Schwäche war, und das war das Zeichen, daß sie die Entscheidung auf ihn übertrug, die Entscheidung, auf welchem Weg sie auch immer in die unbekannte Zukunft gehen wurden.


  »Wir werden auf meine Welt gehen«, sagte er. Er fühlte, daß sie sich fügte. »Und ehe wir zurückkehren«, sagte er, »wirst du mich lehren, wie man die Geräte deiner Welt gebraucht. Wenn ich zurückkehre, werde ich stärker sein als Shain und Larrent und Masec, selbst ohne Anhänger.«


  Sie trat einen Schritt von ihm zurück, den Kopf gesenkt. »Meine Leute werden auf deiner Welt nach uns suchen. Sie werden uns aufhalten wollen, ehe die Auswirkungen deiner Rückkehr in deiner Welt genügend verändert haben, um sie aus ihrer Reichweite zu entfernen.«


  An einem Ort, der die Essenz des Nicht-Ortes war, und in einer Zeit, die in Stasis Nicht-Zeit war, gab es eine Aufzeichnung des Fortschritts in der Analyse des Paradoxen, wo gezielte Gedanken die Aufzeichnungen führten, wo eine Milliarde Äras die Aufzeichnung einen halben Schritt näher an den Punkt führten, wo am Ende alle Unendlichkeiten endlich werden würden. Es konnte nicht auf der Grundlage des kontrollierten Experimentes geschehen, weil jene Theorie einen Fehler enthält. Der bloße Faktor der Kontrolle ist bereits ein Störfaktor, ein Novum, das den anderen Komponenten hinzugefügt wird. Ohne Kontrolle müssen alle Dinge abgewogen, alle Faktoren in Betracht gezogen werden. Das abgemessene Zählen der Unendlichkeiten kann nur in Nicht-Zeit durchgeführt werden, und nur Nicht-Ort ist weit genug, um die Aufzeichnungen zu bewahren.


  Ein Kind erwacht und schreit in der Nacht. Im einfachsten Sinne kann man die Auswirkung jenes Geschehens über tausend Generationen messen, wenn man alle Faktoren für das Abwägen besitzt. Was es kompliziert, ist die Tatsache, daß Ursache und Wirkung Ausdruck desselben Faktors sind. Es ist viel komplizierter, das Erwachen des Kindes über tausend Generationen zurückzuverfolgen, aber dennoch ist es endlich und möglich  wenn man genug Zeit und genug Raum besitzt, um die Aufzeichnungen zu bewahren. Das Paradoxon beginnt, wenn man Welten überbrückt und wenn alle Wahrscheinlichkeiten gleiche Werte annehmen. Und in zehntausend koexistenten Feldern der Wahrscheinlichkeit, wo das Kind im selben Augenblick erwacht, kann man dieselbe Spur tausend Generationen weit zurückverfolgen, und sie wird in neuntausendneunhundertneunundneunzig Wahrscheinlichkeiten identisch sein und nur in der vorletzten Generation, in der allerletzten der zehntausend koexistenten Netze der Matrix divergieren. Aber wenn man zurückgeht und diese eine letzte ähnlich macht, wird das Ergebnis ein Zuwachs an Divergenz sein, das mit größter Wahrscheinlichkeit zu überhaupt keinem Kind fahrt, weniger wahrscheinlich zu einer Nacht ungestörter Ruhe für das Kind.


  Die Arbeit, die das erfordert, macht es notwendig, daß die Berechnungen in Nicht-Zeit erfolgen und die Aufzeichnungen im Nicht-Raum aufbewahrt werden.


  Und eine einzige Facette der endlosen Berechnungen kann dies sein: während ein Bereich von Wahrscheinlichkeiten anfängt, Zugang zueinander zu finden, was geschieht, wenn jener Zugang verwehe wird?


  Die endliche Berechnung der Unendlichkeit ist möglich, weil die Unendlichkeit nur eine Funktion von Zeit und Raum ist. Nur das Nichts wird endlos.


  Immer seit jener gefürchteten Audienz mit Shain, in der er auf so wunderbare Weise vor dem Verderben bewahrt worden war, empfand Deralan Unruhe. Es war seine Natur und sein Beruf, den Hintergrund aller Ereignisse und aller Zwischenfälle ausfindig zu machen. Die lange Suche nach dem Mädchen, das ihm den Gegenstand gereicht hatte, der sein Leben rettete, war fruchtlos geblieben. Beinahe war er froh, daß er sie nicht finden konnte. Sie waren so schnell wie möglich von Zeran nach Rael zurückgekehrt. Entweder war der Gegenstand auf den Verfolgungsschiffen zurückgebracht worden, oder es war auf schnellerem Wege in Rael eingetroffen. Und Deralan konnte nicht sehen, wie es hätte möglich sein sollen, den Gegenstand auf eines der Schiffe zu schmuggeln. Und was schnellere Transportmittel anging  die gab es nicht.


  Während er versuchte, wieder die Fäden seiner Verantwortung aufzunehmen, die der Aufstand Andros, des dritten Sohnes von Shain, unterbrochen hatte, stellte er fest, daß er in zunehmendem Maße an der Unfähigkeit litt, seinen Pflichten völlige Aufmerksamkeit zu widmen. Die Hauptstadt glich in hohem Maße einem Käfig wilder Tiere. Die Tiere entdeckten das Nachlassen der Aufmerksamkeit ihres Dompteurs und duckten sich ein wenig tiefer, schickten sich zum Sprung an.


  Als der Pöbel zwei seiner vertrautesten Helfer in Stücke riß, empfand Deralan nicht dieselbe urtümliche Wut, mit der er bei früheren Zwischenfällen dieser Art Rache genommen hatte. Die Führer des Pöbels wurden von ihm schnell identifiziert, gefangen und exekutiert, aber das Ganze geschah ohne Hitze. Seine Villa, die fast so gut beschützt war wie die Paläste von Shain selbst, war nicht länger des Nachts ein Ort der Ausschweifung. Er hörte auf, jene zu unterhalten, die Shain nahestanden, und wußte, daß er damit seinen Einfluß bei Hofe aufs Spiel setzte. Er verbrachte mehr und mehr Zeit für sich alleine, und seine Gedanken waren finster. Häufig war in ihm Furcht, aber die Furcht vor etwas, das er nicht ganz begriff.


  Er fühlte, daß er irgendwo in der Stadt eine Antwort auf alles das finden würde, das ihn beunruhigte. Er begann, sorgfältiger zuzuhören, wenn von seltsamen Geschehnissen im Reich die Rede war. Dies schien eine Zeit seltsamer Geschehnisse zu sein, die an das Übernatürliche grenzten.


  Eines heißen Nachmittags, als der größte Teil der Stadt schlief, verhörte Deralan ein verängstigtes Mädchen, das seine Agenten zu ihm geführt hatten. Sie war ein schmutziges, halbwildes Geschöpf, dem Anschein nach geduckt zur Flucht. Ihr dunkelrotes Haar war mit Schmutz verkrustet, und ihre schrägen Augen hatten die Lavendelfarbe der Frauen von Vereen. Die Lumpen, mit denen sie bekleidet war, bedeckten kaum ihren Körper. In ihrer linken Achselhöhle deutete eine verräterische Narbe darauf, daß man dort erst vor kurzer Zeit das Mal des Sklaven entfernt hatte. Vor sehr kurzer Zeit.


  Obwohl sie so verängstigt war, daß sie am Rande der Bewußtlosigkeit schwebte, wollte sie nicht sprechen. Und sie war so geschwächt, daß Deralan sofort erkannte, daß sie sofort sterben würde, wenn man Gewalt anwendete. Am meisten beschäftigte ihn die Frische der Blasen an ihrem linken Schenkel. Die in einem der alten Schiffe mit ihren defekten Schutzschirmen gereist waren, wiesen solche Blasen auf.


  In Deralans Bewußtsein fügten sich einige isolierte Wissensbrocken zusammen und überzeugten ihn, daß dieses Mädchen etwas besaß, was zur Lösung seines Rätsels beitragen konnte. Die zunehmende Zahl entflohener Sklaven auf Rael  die frischen Blasen  die offenkundige Angst des Mädchens  die zweimonatige Verzögerung in den üblichen Berichten von den Sklavenmärkten  all diese Dinge wiesen auf Simpar, und von seinen Agenten auf jenem Planeten zu etwas, das nur sie ihm geben konnte.


  Ihre Zähne waren klein, gleichmäßig und spitz. »Töte mich und sieh zu, wie eine Vereenfrau sterben kann!« flüsterte sie.


  »Was hat dich zur Sklavin gemacht?« fragte er und zwang sich, seine Stimme sanft klingen zu lassen.


  »Ich habe meinen Mann erstochen. Das Gericht hat mich verurteilt. Sie sagten, ich hätte keinen Grund gehabt. Man hat mich mit Hunderten anderer nach Simpar geschickt.«


  »Und du bist entkommen. Wie?«


  Sie bewegte sich unruhig in ihrem Sessel und wandte den Kopf ab, gab sich gleichgültig, obwohl an ihrem schlanken Hals die Sehnen wie Stränge hervortraten.


  »Wie würdest du dich fühlen«, fragte er sanft, »wenn du wieder sauber wärst? Wieder gepflegt und rein zu sein, zu duften. Die Berührung von Seide zu spüren. Neben einer würzigen Quelle zu ruhen und dir schmackhafte Nahrung bringen zu lassen. Schönes Obst von Vereen. Wein von Lell.«


  Sie bewegte sich nicht. Er sah, wie eine Träne eine helle Bahn durch den Schmutz ihrer Wange beschrieb.


  Er rief seine gelangweilten Diener und forderte sie auf, sie zu befreien und in seine Villa zu bringen. Er wandte ihrem wissenden Grinsen den Rücken zu und ging. Als man das Mädchen durch die innersten Tore seiner Villa brachte, war alles für sie bereit. Seine Dienerinnen übernahmen sie. In den weiten Gärten war Dämmerung, ehe man sie zu ihm brachte. Sie stand mit neu gefundenem Stolz da, hochgewachsen und stumm und schön.


  Er beobachtete sie, wie sie mit der präzisen, fast wilden Gier eines halbverhungerten Tieres aß. Man brachte den Wein. Sie war argwöhnisch, aber nach einer Weile verlor sie ihren Argwohn, und ihre Lippen schwollen an, und ihre Augen wurden glasig, und sie leerte das Glas jedesmal wieder, wenn er es aus der Karaffe füllte. Die Nacht kam, und er saß neben ihr. Sie lachte leer, als er sie liebkoste.


  »Es war nicht schwer, zu entkommen, nicht wahr?« fragte er.


  »Nein. Nicht schwer. Die Tore waren zerbrochen, die Wachen tot, und die Schiffe warteten. Nicht schwer.«


  »Wer zerbrach die Tore und tötete die Wachen?«


  Sie kicherte. »Oh, das soll ich noch keinem sagen. Nicht solange er nicht bereit ist. Nicht solange wir nicht die Nachricht erhalten haben.«


  »Mir kannst du es sagen, Leesha. Du wirst hier bei mir bleiben in Frieden, und es wird dir gutgehen. Zwischen uns wird es keine Geheimnisse geben. Mir kannst du es sagen.« Seine Stimme klang einschmeichelnd.


  Wieder kicherte sie leer. Dann ging in ihren Augen ein Vorhang herunter, und sie sackte aus seiner Umarmung weg. Er packte sie an den Schultern und schüttelte sie. »Sag es mir!« schrie er sie an.


  Ihr Kopf sank zur Seite. Er ließ sie an den Rand des Brunnens fallen. Sie lag auf dem Rücken, und ihr Atem strich laut durch ihre geöffneten Lippen.


  Am Mittag des nächsten Tages schlurfte Deralan streng bewacht die Rampe des wartenden Schiffes hinauf und trat durch die Luke. Sein Gesicht trug tiefe Narben, war nicht zu erkennen. Rings um ihn drängten sich klagend die Sklaven. Die innere Tür schloß sich hallend. In dem engen Raum rümpfte Deralan angewidert die Nase. Nichts warnte vor dem Start. Sie glitten am Ende des unbeleuchteten Raums in einen wirren Haufen.


  Während er sich von den anderen freikämpfte, und eine freie Stelle auf dem Boden fand, fragte sich Deralan, was wohl aus ihm werden würde, wenn es ihm auf Simpar nicht gelang, seine wahre Identität zu beweisen.


  Seit Calna sich Andros Plan zu eigen gemacht hatte, verdrängte sie entschlossen jeden Gedanken daran, wie weit sie vom Pfade ihrer Ausbildung abgewichen war. Nur die bohrenden Kopfschmerzen, die sie manchmal in ihrer Plötzlichkeit förmlich blendeten, deuteten noch auf das Maß des Konflikts hin, der in ihr tobte.


  Andro hatte sich als erstaunlich gelehriger Schüler erwiesen. Manchmal hatte sie das Gefühl, als hätte er ihr ganzes Wissen von ihr genommen und es mit dem seinen vereint, um daraus eine Kraft zu schaffen, die alles überstieg, was sie je zuvor erlebt hatte. Er war es, der Simpar als das Symbol von allem ausgewählt hatte, was er am Reich verabscheute.


  Sie hatten das goldene Schiff tief in die Kruste des Planeten getrieben und warteten dort auf das Dröhnen gerichteter Energie, das ihnen verraten würde, daß man sie entdeckt hatte. Andro hatte das Gerät, das die kreisenden Elektronen zu Materie zusammenbrechen ließ, ohne die Energie freizugeben, dazu benutzt, den langen, schrägen Korridor nach oben zu treiben. Das Schiff lag völlig abgeschirmt hinter ihnen, tief in der Haut Simpars. Völlig unsichtbar und nicht zu entdecken.


  Gemeinsam hatten sie seinem Vorschlag folgend, als Sklavenkäufer von Lell verkleidet, die Pferche und die Auktionsplätze besucht. Obwohl ihre Ausbildung sie gegen das Leid auf unzivilisierten Planeten abgestumpft hatte, spürte Calna das Elend, das sie umgab.


  Andro, dessen Gesicht durch geschickte chirurgische Maßnahmen verändert worden war, stolzierte mit unversöhnlichem Grimm in den Augen durch die offenen Sklavenmärkte. Sie kannten die Gefahr, in der sie sich bewegten. Sollte seine Anwesenheit zu schnell bekannt werden, dann würden die Außenteams sie überwältigen, ehe sein Einfluß sich genügend verbreiten konnte, um eine Probabilitätsabweichung zu verursachen.


  Calna fühlte, daß Simpar, ebenso wie die anderen Hauptplaneten des Reiches, dauernd und argwöhnisch überwacht wurden. Das erklärte sie Andro und sagte: »Wir müssen sie auf eine Art und Weise befreien, daß es wie ein natürlicher Aufstand aussieht. Man hat mich in diesen Dingen ausgebildet. Aber wenn ich es zu raffiniert anpacke, wird man meine Anwesenheit hier argwöhnen.«


  Er überlegte. »Warum dann nicht diesen Schritt tun? Wir befreien sie, geben ihnen Schiffe und schicken sie fort zu anderen Planeten. Und wenn sie abfliegen, sagen wir ihnen, daß Andro von Galvan sie befreit hat und daß sie dieses Wissen geheimhalten sollen, bis es sich herumgesprochen hat. Das wird diesem Einfluß, von dem du sprichst, die beste Möglichkeit geben, sich auszuwirken.«


  Der Direktor nahm den Bericht persönlich entgegen. Er strahlte ihn sofort an alle Außenteams in Ära 4 ab und sagte: »Sklavenaufstand auf Simpar deutet auf Hilfe seitens Ex-Agentin Calna. Erbitte sofortige Teamkonzentration auf Simpar.«


  Binnen zwanzig Stunden bestätigten direkte Berichte von Simpar den Verdacht. Das Außenteam meldete: »Ex-Agentin Calna und Andro können sofort eliminiert werden. Aber entflohene Sklaven sind mit Informationen bezüglich Andro zu anderen Planeten gereist. Erbitte Bestätigung des gegenwärtigen Probabilitätsindex, da Schiffsenergie schwächer als vorher.«


  »Index sackt ab. Nähert sich Gefahrenpunkt. Sofortige Elimination angeordnet. Bestätigen! Bestätigen!«


  Es gab keine Bestätigung. Der Direktor wartete bis zum letzten möglichen Augenblick, ehe er den Schlupf zurück in eine stabile Ära anordnete. Die Stadt schlüpfte zurück, und so wurde die Verbindung zu allen Außenteams abgeschnitten.


  Es war Nacht auf Simpar. Die drei blutroten Monde zogen über den Nachthimmel. Es gab keine Schiffe mehr. Die befreiten Sklaven, die Augen wild und im Licht der Fackeln geweitet, rannten durch die ausgeplünderten Straßen. In ganz Solom, der Hauptstadt von Simpar, konnten Andro und Calna Krachen und Schreie hören, als die letzten Händler und Käufer gejagt und ermordet wurden. Sie hatten die unbedachte Wut der Sklaven unterschätzt und fanden sich daher selbst in Gefahr. Sklaven, die die Kleider der Händler und Käufer angelegt hatten, wurden selbst von ehemaligen Leidensgenossen getötet.


  Dreimal hatte Andro kämpfen und töten müssen, um sich den Weg durch die Stadt zu bahnen. Die ersten verstreuten Aufstände auf dem Planeten waren geordnet gewesen, und die befreiten Sklaven waren ohne Zwischenfälle auf gekaperten Schiffen weggeschickt worden. Aber diese letzte Nacht, in der die letzten befestigten Märkte und Pferche und die Paläste der Händler und die Regierung gefallen waren, war ein Alptraum gewesen.


  Andro empfand grimmige Freude dabei, hier zu stehen und mit Sklaven zu kämpfen, die im Tod noch seinen Namen hinausschrien, als wäre er ein Zauberwort.


  Endlich hatten sie die Stadt hinter sich gebracht. Feuer loderten unbehindert im Herzen der Stadt. An einem Punkt stiegen die Flammen fast hundert Meter hoch in den Himmel. Vor ihnen lag eine dunkle Ebene, und in der Dunkelheit wollten sie den Tunnel finden, der in die Tiefe führte zu ihrem verborgenen Schiff.


  »Haben wir jetzt gewonnen?« fragte Andro, während er neben ihr rannte.


  »Das werde ich wissen, wenn wir das Schiff erreichen. Wenn wir gewonnen haben, können wir keine andere bekannte Ära erreichen.«


  Der verborgene Eingang zum Tunnel war noch einen knappen Kilometer entfernt. Sie rannten weiter, und die Nacht schien ihnen endlos, während hinter ihnen der Lärm der Stadt langsam verhallte.


  Solins Schiff mit der anderen Agentin, die an die Stelle Calnas getreten war, hing unsichtbar zwanzig Meter über der Mündung des Tunnels. Auf den Bildschirmen war die Ebene, die sich bis zur Stadt hin erstreckte, hell und klar zu sehen, als wäre sie in Sonnenlicht gebadet.


  Er beobachtete die winzigen Gestalten, die sich näherten. Er wußte, wer die ersten beiden waren. Die dritte Gestalt, die ihnen folgte, war ihm unbekannt.


  Solin fühlte das schwache Zittern und wandte sich fast zornig zu Arla um, der Agentin, die an die Stelle Calnas getreten war. »Es hat keinen Sinn, es weiter zu versuchen«, sagte er, »wir sind über den Punkt hinaus, wo wir zurückkehren können.«


  Die Frau ließ die Hände vom Schaltbrett fallen und wandte sich ihm zu. Ihr Ausdruck war hoffnungslos und fahl. Die Schultern sanken ihr nach vorne. Sie blickte auf den Schirm. »Bald werden sie nahe genug sein.«


  »Es hat keinen Sinn, sie jetzt zu töten«, sagte Solin.


  Arla stöhnte. »Aber so lautete der Befehl! Dein Dienst mit dieser Calna hat dich zu einem armseligen Agenten gemacht, Solin. Du hast den Befehl gehört.«


  »Wir sitzen hier in Vier fest. Sie können uns nicht erreichen, und wir sie nicht. Weshalb sie also töten? Der Schaden ist bereits angerichtet.«


  »Es war ein Befehl«, sagte die Frau.


  Solin seufzte. Manchmal fragte er sich, ob die aus Männern und Frauen gemischten Teams nicht ein Fehler waren. Nach der Theorie der Außenteams ergab das eine flexiblere Einheit, bewirkte, daß die Zeit länger wurde, die jedes einzelne Team mit seinem Auftrag verbringen konnte. Aber andererseits war es manchmal ziemlich lästig.


  »Wir haben so lange gebraucht, den Tunnel zu finden«, sagte die Frau. »Deshalb sitzen wir jetzt fest. Wenn wir die Befehle befolgen, lohnt es wenigstens noch.«


  


  


  IV

  Die Macht Deralans


  


  Bei der Ankunft auf Simpar hatte man Deralan sofort in einen der Mastpferche gesteckt. Er lauschte den Gerüchten, die die Augen derer heller leuchten ließen, die vor der Ankunft seiner Sendung in den Pferchen gewesen waren. Gerüchten von Freiheit. Gerüchten von Aufstand. Viele Tage und Nächte hörten sie den Lärm der Gewalt aus der Stadt, und endlich ließ man sie frei. Man erschlug die Wachen, brach die Mauern nieder, drückte die Tore ein und steckte das große Haus, wo der Händler und der Besitzer des Pferchs gewohnt hatten, in Flammen.


  Deralan trottete mit den anderen in die Stadt, und dort hörte er das Wort, das er geahnt hatte, das er aber nicht hatte glauben wollen.


  »Andro!« schrien sie. »Andro von Galvan!« Es war ein Schrei, der sie zusammenrief, ein Schlachtruf, ein Schrei nach Blut. »Andro!«


  Mit Übelkeit in der Kehle drückte sich Deralan in eine Seitengasse und wartete, bis die dröhnenden Schritte in der Ferne verhallt waren. Die Dämmerung war langsam in Nacht übergegangen, bis er schließlich einen einzelnen Sklaven fand, den er überwältigen konnte.


  »Was ist mit diesem Andro? Schnell, so lange du noch lebst!«


  »Bitte! Es heißt, er sei in der Stadt. Er ist zurückgekommen. Sein Gesicht ist verändert, aber er ist zurückgekommen.«


  »Wo kann ich ihn finden?«


  »Ich weiß nicht. Glaub mir, ich weiß es nicht!«


  Deralan machte eine schnelle, geübte Handbewegung und warf den Leichnam von sich. Er schloß sich einem anderen Wolfsrudel an, ergriff eine Fackel, hielt sie hoch und suchte endlos nach einem Mann mit dem hünenhaften, kräftigen Körper von Andro von Galvan.


  Er fand ein Messer mit einer Klinge, die ihm paßte. Er plünderte und brannte und schrie mit den anderen, aber die ganze Zeit suchte er nach Andro. Er wußte nicht mehr, wie viele Stunden verstrichen waren. Und am Ende fand er einen großen Mann, der mit einer blonden Frau hinter sich dastand und kämpfte, mit dem Geschick kämpfte, wie man es von einem Adeligen aus dem Hause Galvan erwartete. Er schien in Gefahr, überwältigt zu werden, als die Frau neben ihn trat und etwas in ihrer Hand aufblitzte. Die drei, die dem Hünen gegenüberstanden, knickten zusammen und fielen, blieben als unansehnliche kleine Häufchen auf dem Pflaster liegen.


  Als der Hüne sich umwandte, fiel das Fackellicht auf seinen Oberarm. Deralan hielt den Atem an, als er den hellen rechteckigen Fleck sah. Während sie weitereilten, blickte Deralan auf die drei Leichen. Er schluckte. Etwas, das über sie hingestrichen war, etwas, das von der jungen Frau benutzt worden war, hatte allem Anschein nach ganze Stücke aus den Oberkörpern der Männer entfernt. Das war der Grund, weshalb die Leichen so klein wirkten.


  Er warf die Fackel weg, worauf sie erlosch, und folgte dem Mann und der jungen Frau durch den Rauch, der die Straßen erfüllte, die Hand am Heft seines Messers.


  Deralan folgte ihnen zur Stadt hinaus und quer über die finstere Ebene. Die drei roten Monde warfen drei unbestimmte Schatten seines geduckten Körpers, während er ihnen folgte. Als das Terrain unwegsamer wurde, verkürzte er den Abstand zu ihnen. Er drehte das Messer in der Hand herum. Es war gut ausgewogen. Andros Rücken war breit. Deralan hob das Messer, balancierte es aus. Dann schleuderte er es mit seiner ganzen Kraft. In dem Bruchteil einer Sekunde, ehe er es losließ, hüllte ein großes Feuer die ganze Ebene in grün-weißes Licht. Während der letzten Zentimeter seines Schwunges schien es Deralan, als hätte eine riesige Kraft von draußen seinen Arm gepackt und ihn mit einer Kraft erfüllt, die alles überstieg, was ein Mann besitzen durfte. Die seltsame Kraft ließ die Knochen seines Arms zersplittern und schleuderte ihn in die Schwärze zurück.


  Solin saß mit der Hand am Lukenknopf, von einem Staunen erstarrt, das so ungeheuer war, daß er sich nicht bewegen konnte. Arla hatte gebeten, die Exekution durchführen zu dürfen. Solin war gerne einverstanden gewesen, weil er das Herz nicht dafür hatte. Er öffnete ihr die Luke, und als sie die Handwaffe bereit hatte, beleuchtete er das Zielgebiet für sie. Andro und Calna waren in perfekter Reichweite, hundert Meter entfernt und vielleicht fünfzehn Meter unter ihnen. In dem Augenblick, in dem er den Lichtschalter berührte, sah er, wie eine dritte Gestalt etwas, das wie ein Messer aussah, auf die beiden schleudern wollte, die vor ihr rannten.


  Der unbekannte Mann hatte das Messer geschleudert. Ein schrilles Pfeifen hatte die hohe Geschwindigkeit erkennen lassen, und dann war ein Klatschen zu hören gewesen. Arla war tot zusammengebrochen, die Messerklinge tief in ihr Gehirn eingegraben, das Heft ragte aus ihrer Stirn.


  Niemand konnte ein Messer so werfen. Und doch war es geschehen. Er hatte es gesehen. Derjenige, der das Messer geworfen hatte, lag zusammengesunken auf dem Boden, und Andro und Calna starrten ihn an.


  Solin ließ das Schiff neben dem verborgenen Eingang zu dem Tunnel heruntersinken. Er trat über Arlas Leiche hinaus in den grünweißen Lichtkreis.


  Transition ruhte in Ära 3 neben dem endlosen Dröhnen des Weltraumhafens.


  Der Sozionetikausschuß hatte eine gründliche Untersuchung derUmstände angeordnet, die den Verlust von Ära 4 und den Verlust von etwa dreißig Außenteams begleiteten, welche dort zurückgeblieben waren, als der Probabilitätsindex unter den Punkt abgesunken war, wo die Energie eines Agentenschiffs eine Rückkehr ermöglichte.


  Der Ausschuß übte sein Vorrecht aus, die Mitglieder des Stabes einzeln anzuhören. Er war in dem großen Saal zusammengetreten, dessen leuchtendes Wandgemälde das künftige Verschmelzen von sechsundzwanzig koexistenten Welten abbildete. Obwohl es jetzt natürlich nur vierundzwanzig waren, und somit war das Wandgemälde in dem Sinn ein ziemlich wehmütiger Scherz.


  Nach drei Wochen der Untersuchung und der Beratung wurde der Direktor gerufen, um die Entscheidung des Ausschusses entegenzunehmen.


  Die Entscheidung war sehr einfach und sehr direkt. Sie wurde ihm in Form eines Befehls mitgeteilt. Infolge mangelhafter Kontrolle und verbrecherischer Laschheit waren zwei komplette Sphären künftiger kultureller Ausdehnung verlorengegangen. Ab sofort wird der Versuch eingestellt, die extrapolierten Kulturmuster sämtlicher rückständiger Äras gleichzeitig zu beschleunigen. Alle Außenteams werden auf eine Ära konzentriert. Alles Gerät wird sofort so abgeändert, daß neben den drei Grundäras künftig nur noch jene Ära für Agentenschiffe zugänglich sein wird. Ära 20 ist dem Status der Einheit am nächsten. Alle Bemühungen haben sich darauf zu konzentrieren. Sollte uns aus irgendeinem Grund Ära 20 verloren gehen, werden sämtliche Aktivitäten der Außenteams eingestellt. Weitere Versuche zur Beschleunigung der Kulturen werden dann unterbleiben. Alles Gerät mit Ausnahme eines Meisterschiffs wird abgeändert, um nur noch den Schlupf zwischen den Grundäras zu gestatten. Mit dem Meisterschiff werden periodische Forschungsflüge unternommen. Wenn eine periphere Kultur den entsprechenden Probabilitätsstatus erreicht hat, wird eine Vereinigung unternommen, aber es bleibt jeder Kultur überlassen, diesen Status auf ihre Weise und in ihrer Zeit zu erlangen.


  »Und wenn die Vereinigung mit Ära 20 ohne Schwierigkeiten erreicht wird?« fragte der Direktor mit leiser Stimme.


  »Dann werden sich alle Bemühungen auf die Ära konzentrieren, die dem möglichen Vereinigungsstatus am nächsten ist.«


  Der Direktor durfte gehen. Er erteilte die Befehle, die man von ihm erwartete. Er fügte einen persönlichen Befehl hinzu. Er rief alle verbleibenden Außenteams zu einer kompletten Indoktrinierung bezüglich Ära 20 zurück. Zur Neuausbildung, zur neuen Analyse.


  Dreiunddreißig Außenteams in Ära 4 gefangen. Man zähle Alno und Calna hinzu und subtrahiere Arla. Siebenundsechzig Personen. So wenige. So erschütternd wenige.


  Die goldenen Pyramidenschiffe standen in einem geschlossenen Kreis da, so daß die Schirme sich zu einem Kegel des Schweigens kombinierten. Der Kegel stieg schwarz und hoch nahe dem Palast von Rael auf.


  In den Straßen sagten sie mit gedämpften Stimmen: »Die Großen sprechen wieder miteinander.«


  Andro war in den letzten Monaten gereift. Der Stempel der Autorität zeichnete sein Gesicht. Jede seiner Bewegungen war von Würde geprägt.


  »Es ist Zeit zu sprechen«, sagte er nach einem langen Schweigen. »Ich will gar nicht so tun, als wüßte ich, wie es kommt, daß ihr hier gefangen seid. Man hat es mir erklärt. Man hat mir gesagt, daß das, was ich getan habe, die Ursache dafür war, daß diese Ära von irgendeinem Muster abgewichen ist. Ihr sagt, diese Ära sei in bezug auf eure Grundäras weniger wahrscheinlich geworden. Das mag sein, wie es will. Der Schaden ist angerichtet. Ihr sitzt hier fest. Auf Drängen von Solin und Calna habt ihr euch einverstanden erklärt, mir dabei zu helfen, dem, was vom Reich übrig geblieben ist, meinen Willen aufzuzwingen. Das ist geschehen. Es gibt keinen Widerstand mehr. Wir sind auf jedem bewohnten Planeten des Reiches ein Gegenstand des Aberglaubens. Jetzt müßt ihr das Gefühl haben, daß eure Aufgabe beendet ist. Aber ich sage euch, daß sie das nicht ist. Mit eurer Zustimmung wünsche ich, euch zu meinen Agenten zu machen, jedem von euch einen Bereich zu überlassen, den ihr regieren sollt, bis zu der Zeit, da eine Selbstregierung möglich ist. Ihr braucht keine speziellen Befehle. Es ist nicht leicht, als Gott angesehen zu werden, wie ich es jetzt bin. Wenn ihr die euch zugewiesenen Aufgaben richtig erfüllt, dann wird die Zeit kommen, wo man mich nicht länger als Gott betrachtet. Diese Zeit wird kommen, lange nachdem wir alle gestorben sind. Ich dränge darauf, diesen Kurs einzuschlagen, weil mir scheint, daß wir diese Ära auf diesem Wege vorsichtig zu einem Punkt zurücklenken können, wo euer Volk am Ende wieder imstande sein wird, den Kontakt herzustellen.«


  Die gefangenen Agenten zeigten keine große Begeisterung.


  Calna trat an Andros Stelle und sprach: »Ich fordere euch dringend auf, meinen Vorschlag anzunehmen. Arlas Tod hat uns ein Wissen vermittelt, das man in Transition nicht besitzt: Während wir versuchten, die rückständigen Äras aufzubauen, um die Einheit zu bewirken, strebte eine stärkere Macht danach, alle Rahmen divergent zu machen. Wir wissen nicht, was das für eine stärkere Macht ist. Was meine Person betrifft, weiß ich, daß ich gelenkt wurde, als ich dieses Muster in Bewegung setzte. Ich argwöhnte es schon damals. Jetzt weiß ich es mit Bestimmtheit. Eines verblüfft mich. Warum wurde Deralan dazu ausersehen, Andro und mich vor dem sicheren Tode zu retten? Die Divergenz bestand bereits. Warum geschah es in einer Weise, daß wir von der Existenz dieser äußeren Macht erfahren konnten, die sich gegen die Einheit unserer koexistenten Äras stellt? Es gibt eine mögliche Antwort. Wir sind gerettet worden, damit wir der Brennpunkt dieser erfolgreichen Bemühungen der letzten paar Monate sein konnten. Man hat uns über dieses Einwirken von außen informiert, damit wir uns mit diesen neuen Einschränkungen abfinden konnten.«


  Solin sprach. »Uns abfinden? Wie ist das gemeint?«


  »Durch das Wissen, daß wir Teil eines großen Plans sind, der von irgendeiner Rasse gelenkt wird, einer Zivilisation, deren Fähigkeiten die unseren wie Kinderspiel erscheinen lassen«, erwiderte Calna.


  »Was für ein großer Plan ist es, der die Grundära davon abhält, Einheit mit allen Schwesterprobabilitäten zu erlangen? Das scheint mir ein Fortschritt in die falsche Richtung«, meinte ein anderer Agent verärgert.


  »Ich sage«, erklärte Solin, »jetzt, da wir Andro die erbetene Unterstützung gewährt haben, sollten wir uns darauf konzentrieren und unsere Fähigkeiten und Talente dafür einsetzen, eine Energiequelle zu entwickeln, die über genügend Kraft verfügt, umuns den Schlupf zurück in unsere eigene Ära zu ermöglichen.«


  Ein zustimmendes Murmeln ertönte. Andro wandte sich Calna zu und zuckte die Achseln. »Ich sehe, daß Solins Vorschlag euer Wunsch ist«, sagte er zu allen. »So sei es.« Er sah Calna an. »Wirst du mit ihnen arbeiten?«


  »Ich habe schon vor langer Zeit meine Wahl getroffen«, sagte sie. Dann gingen sie gemeinsam zu den Palästen zurück, wo die neuen Gesetze für eine galaktische Rasse geschrieben wurden.


  Deralan wußte endlich, daß der Wahnsinn ihn verließ. Er begann ihn zu verlassen, als er bereit war, sich selbst einzugestehen, daß er wahnsinnig gewesen war. Etwas war über sein Gehirn gefegt, hatte es verdreht, es in Wallung gebracht. Endlich erkannte er seine Umgebung, erkannte mit einem Gefühl der Erschütterung, daß er sich in einer Zelle tief unter dem Hauptpalast befand, eine Zelle, die er selbst oft gefüllt und wieder geleert hatte, in einer Zeit, die ihm jetzt wie die einer früheren Inkarnation vorkam.


  Und in seine Müdigkeit und Lethargie mischte sich jetzt ein neues, seltsames Gefühl mentaler Macht, so als hätte die Macht, die sein Gehirn verdreht hatte, gleichzeitig andere Bereiche seines Bewußtseins freigelegt, die bisher geschlafen hatten. Während der zahllosen Tage der Qual hatte er immer wieder einen dauernden schrillen Chor dünner Stimmen gehört, so als läge er inmitten einer riesigen, unsichtbaren Schar spielender Kinder. Jetzt konnte er jederzeit diese Stimmen zurückrufen, einfach indem er hinausgriff, um sie zu hören.


  Als man ihm Nahrung brachte, trennte sich eine der schrillen Stimmen von den anderen und wurde so deutlich, daß er einzelne Sätze verstehen konnte. »... sollte hingerichtet werden ... Andro wird entscheiden ... viele Dinge verändert ... die Großen ...«


  Und allmählich erkannte Deralan, daß er die Gedanken derer, die nahe bei ihm waren, belauschte. Lang Zeit lauschte er. So wurde er mit seiner neuen Fähigkeit vertraut und konnte besser mit ihr umgehen. Einmal, als man ihm auf einem irdenen Teller Nahrung brachte, wollte er die Bewegung, die Finger seiner rechten Hand zu öffnen; sie öffneten sich jedoch nicht; er aber wollte mit all seiner Willenskraft die Bewegung, daß sie sich öffneten. Der Wachmann starrte auf den zerbrochenen Teller und das über den Boden verstreute Essen. Er massierte seine Finger einige Augenblicke lang.


  Nach diesem Anfang begann Deralan mit großer Sorgfalt zu üben, vergewisserte sich, daß das, was er tat, unentdeckt blieb. Er stellte fest, daß er jene, die an der Zelle vorübergingen, zu Fall bringen konnte. Manchmal fragte er sich, ob es nur Einbildung war, aber das Zeugnis seiner Augen und Ohren sagte ihm, daß es Wirklichkeit war.


  Als er seiner selbst sicher war, veranlaßte er einen Wachmann, die Zellentüre unverschlossen zu lassen. Deralan ging hinaus. Es war ein Leichtes, jeden weiteren Wachmann zu veranlassen, zur Seite zu sehen. Er ging an ihnen vorbei, als wäre er unsichtbar. Er ging die Treppen bis hinauf ins Erdgeschoß und ging durch all die Tore in die Straßen der Stadt hinaus. Er fand einen Mann, der etwa seine Größe hatte und führte den Mann mit der Kraft seines Geistes an einen engen Platz zwischen zwei Bauwerken und veranlaßte ihn dort, sich auszuziehen und die Gefängniskleidung anzulegen. Der Mann gehorchte mit völlig ausdrucksloser Miene, ohne eine Spur von Verwirrung oder Angst.


  Plötzlich erkannte Deralan, wie sinnlos dieser Fluchtversuch war. Diese unerklärliche Gabe, die ihm aufgezwungen worden war, in dem Augenblick, in dem er das Messer schleuderte, war zu machtvoll, um sie nur für etwas so Belangloses wie Flucht einzusetzen. Er wandte sich ernüchtert um und ging zum Palast zurück.


  Er fand Andro und das blonde Mädchen in den Gemächern, die einmal Shain gehört hatten. Er schickte die Wachen weg, die darauf hölzern den Korridor hinunterschritten, und trat durch den weiten Bogen ein.


  Andro starrte ihn an und seine Augen weiteten sich. »Deralan!« keuchte er.


  »Wo ist Shain?«


  »Shain ist von eigener Hand gestorben. Larrent und Masec sind im Exil.«


  »Ihr seid Kaiser?«


  »Der letzte, Deralan. Wie seid Ihr an den Wachen vorbeigekommen?«


  »Was plant Ihr mit mir?«


  »Einen Prozeß. Euch wird Gerechtigkeit zuteil werden.«


  Er stand da und lauschte ihren Gedanken, sortierte zuerst die Andros und dann die der Frau aus. Andro war lediglich verwirrt, hatte keine Angst. Die Frau gab ihm zu denken. Zwei Stimmen schienen von ihr zu kommen. Die eine hier und jetzt und eine weitere Stimme aus dem Hintergrund. Jene sprach von fernen Orten und wunderbaren Dingen und Fähigkeiten, die seine Phantasie überstiegen, von anderen, von anderen wie ihr, die in der Nähe waren. Er brachte das sofort mit den Gedanken der Wachen in Verbindung, die von den Großen gesprochen hatten. Sofort änderte er seinen Plan. Er hatte vorgehabt, sie beide zu töten, sie gegeneinanderzutreiben, bis sie sich töteten. Aber diese zwei waren nicht die eigentliche Opposition.


  »Bring mich zu deinen Leuten!« sagte er laut zu der Frau. Sie griff nach einem glitzernden Gegenstand, der an ihrem breiten Gürtel hing. Er erinnerte sich an die drei, die so schnell und so seltsam auf Simpar gestorben waren. Er brachte sie dazu, den glitzernden Gegenstand in eine Ecke zu werfen. Ihre Augen weiteten sich in Angst und nahmen dann das vertraute glasige Aussehen ein. Sie kam mit ihm, als er wollte, daß sie ging. Andro stieß einen heiseren Schreckensruf aus, und Deralan zwang ihn in eine Ecke zurück, ließ ihn dort stehen.


  Die Frau führte ihn zu einem Platz außerhalb der Stadt, wo ein Ring goldener Pyramiden rings um ein Gebäude angeordnet war, das neu war, seltsam gebaut, und mit Hauben und Drahtgebilden bedeckt.


  Die Frau führte ihn in das Gebäude, in dem Dutzende von Leuten arbeiteten. Sie starrten ihn eigenartig an. Diese waren der Feind.


  In der Mitte des Raums war der Würfel, an dem sie arbeiteten. Kabel so dick wie der Schenkel eines Mannes wanden sich um den Würfel. Eine schimmernde Säule aus Metall stieg von dem Würfel auf bis zu dem Dach, das sich weit über ihnen spannte.


  Deralan sah den Würfel an und war verblüfft. Er hatte das Gefühl von etwas Unrechtem. Er starrte ihn an und sah das Unrecht und eine obskure Schwerfälligkeit und kindische Hilflosigkeit. Er ging auf den Würfel zu und sah ihn vor einem geistigen Auge so, wie er sein sollte. Die Leute waren vergessen. Nur der Würfel war wichtig. Er drängte sich an jenen vorbei, die ihm den Weg zu versperren suchten, und griff in den Würfel hinein, wo winzige Röhren glühten und Relais klickten. Langsam zuerst, und dann mit wachsender Geschicklichkeit begann er, die einzelnen Schaltkreise zu verändern. Als sie versuchten, ihn wegzuzerren, drehte er sich ungeduldig um und trieb sie mühelos mit der Kraft seines Geistes zurück. Einige stürzten zu Boden. Bald stellte er fest, daß sie ihm halfen, hörte, wie seine Stimme ihnen Anweisungen erteilte, die sinnlos klangen, und doch den Klang von Richtigkeit hatten, im Gegensatz zu dem Unrechten, das er eliminierte.


  Nach fünfzig Stunden unablässiger Arbeit war das Werk getan. Der blaue Würfel glich nichts, was die verbannten Agenten je zuvor gesehen hatten. Er nutzte nur einen Bruchteil der Energie, die sie ihm zugeführt hatten. Er hatte aufgehört, ein Würfel zu sein und war zu einem geometrischen Gebilde geworden, das sie schwindlig machte, wenn sie es ansahen. Es hatte neun Seiten, und doch nur zehn Kanten. Die Wirkung war leicht hypnotisch, und der Versuch, das, was die Augen sahen, mit bekannten geometrischen Formen in Verbindung zu bringen, ließ es so erscheinen, als befände er sich in beständigem Fluß.


  Deralan war in dem Augenblick zusammengebrochen, als die Arbeit getan war. Sie hatten ihn zu einer Couch geführt. Seine Augen waren geweitet, und er plapperte unablässig vor sich hin und lutschte an seinen Fingern.


  Die Kabel führten zu einem der Agentenschiffe, die man so nahe wie möglich an den Haupteingang des Gebäudes herangebracht hatte.


  Calna sah die Leute zornig an. »Sind wir abergläubische Kinder? Sollen wir davor Angst haben? Das ist nicht das erstemal, daß sie ihn benutzt haben. Jetzt hat man ihn wieder benutzt. Sobald er seinen Zweck erfüllt hatte, haben sie ihn abgetan.«


  »Was wird es tun?« fragte Solin.


  »Ich sage, daß es genau das tun wird, wofür es bestimmt war. Uns in unsere eigene Ära zurückzuführen«, sagte sie.


  Das Zögern ließ nach. Zwei Agenten traten in das Schiff, und die Luke schoß sich hinter ihnen. Die anderen sahen zu und erwarteten den Nebel, der andeutete, daß das Schiff geschlüpft war. Statt dessen war das Schiff einfach ... verschwunden. Die schweren Kabel fielen zu Boden, und die Luft, die an die Stelle strömte, wo soeben noch das Schiff gewesen war, erzeugte ein Geräusch wie den Knall einer mächtigen Peitsche.


  Einer nach dem anderen reisten sie ab. Solin war der letzte. Er reiste allein in dem Schiff ab, das er mit Arla geteilt hatte. Nur ein goldenes Schiff blieb. Und Calna. Andro war gekommen. Er sah sie nachdenklich an.


  »Du darfst gehen.«


  »Ich werde hierbleiben, Andro. Hier ist mein Platz.«


  Sie ging mit ihm zum Palast zurück.


  Die langen Tage verstrichen. Oft trat sie an ein hohes Fenster, von dem aus sie das Gebäude sehen konnte, in dem der Würfel wogte und sich zu bewegen schien. Häufig ging sie an jenen Ort und betrachtete den Würfel und legte die Finger leicht auf das kleine, goldene Schiff.


  Andro fühlte ihre Unruhe. Er war mit der neuen Regierungsstruktur beschäftigt, die er sorgfältig aufbaute. Es gab nur wenig, was sie mit ihm teilen konnte.


  Sie erinnerte sich anderer Tage und anderer Zeiten und erkannte mit jedem Tag deutlicher, welch wilde und primitive Ära dies doch war.


  An einem Ort, der Nicht-Ort war, in einer Zeit, die Nicht-Zeit war, hielt die Gedankenaufzeichnung an und wartete. Sie wartete, nicht im Sinne verstreichender Zeit, sondern im Sinne einer endlosen Unterbrechung. Die Intelligenz, die die Aufzeichnung lenkte, kannte keine Ungeduld. Andere endlose Berechnungen wurden fortgeführt. Aber die lenkende Intelligenz, die in einer endlichen, wenn auch variablen Raum-Zeit existierte, verspürte eine subtile Reizung.


  Diese ganz spezielle Phase dieses ganz speziellen Problems war abgeschlossen. Die grundlegenden Fragen waren beantwortet. Eine unsichtbare Hand hatte in die ferne Vergangenheit hineingegriffen und die Wahrscheinlichkeiten verdreht, im Höchstmaße des Möglichen. Im einfachsten Sinne waren falsche Welten erschaffen worden. Die historischen Abweichungen waren abgewogen worden. In allen temporalen Richtungen waren Ursache und Wirkung abgemessen worden.


  Und jetzt wurde der letzte Schritt des Problems in der Stasis festgehalten, einfach wegen einer beinahe unvorhersehbaren Laune einer Frau, die als struktureller Teil eines Experiments in der Unwahrscheinlichkeit selbst unwahrscheinlich war.


  Er trat zu ihr, als sie an dem hohen Fenster stand und sagte: »Du mußt zurückkehren. Das weiß ich. Komm wieder, wenn es möglich ist, wenn du den Wunsch verspürst. Ich kann dich nicht länger als Gefangene hier festhalten.«


  »Nicht als Gefangene, Andro.«


  »Du mußt zurückkehren.«


  »Ich werde wiederkommen, wenn ich kann. Du hast recht.«


  Sie gingen zu dem goldenen Schiff, das auf sie wartete, an dem die Kabel bereits befestigt waren.


  Sie drehte sich um, als sie durch die Luke trat, und hob zögernd die Hand. Ihre Augen waren feucht. Sie drehte sich schnell zu ihren Armaturen. Die Luke schloß sich hinter ihr.


  Und dann, mit dem Peitschenknall ihres Abflugs, erloschen das Universum selbst, Andros Zeit und Ort und Städte und Sonnen und Planeten und Kriege und Geschichte  sie alle erloschen, als hätte ein Finger an den Lichtschalter getippt und einen Raum in Dunkelheit getaucht. Die Netze der Probabilität waren zusammengezogen, verdreht worden. Und jetzt hatte sich der Druck gelöst. Die Aufzeichnung war geschrieben, das Experiment abgeschlossen.


  Die Wahrscheinlichkeit ist wie Plastik mit molekularem ›Gedächtnis‹. Man kann es verformen, aber sobald man es losläßt, kehrt es in seine ursprüngliche Gestalt zurück.


  Dieses Zurückkehren wird eine Funktion der Zeit und des Raums sein. Tangentiale Welten können künstlich geschaffen werden. So lange der künstliche Druck beibehalten wird, wird es scheinen, als ›existierten‹ sie. Aber wenn der Druck nachläßt ...


  Das Agentenschiff hatte sich in Ära 4 in die Kruste von Zeran gebohrt, hatte nicht genügend Kraft besessen, das einzig verbleibende Schiff zu retten, das Flaggschiff von Andros Flotte. Das beschädigte Flaggschiff sank tiefer, steuerlos. Solin, an den Kontrollen des Agentenschiffs, verfolgte das beschädigte Schiff auf seinen Bildschirmen und stieg durch die Planetenkruste höher, um in der Nähe zu sein, falls irgend etwas zu tun war. Er hielt das Agentenschiff sechs Meter unter der Erde, während das beschädigte Schiff mit einer mächtigen Erschütterung landete.


  Calna trat hinter Solin und blickte über seine Schulter auf den Bildschirm. Ein kräftiger Mann taumelte durch den Riß in der Schiffshülle. Er zerrte ein bewußtloses, dunkelhaariges Mädchen hinter sich her. Sie sahen, wie er zum dunklen Himmel aufblickte, das Gesicht von Zorn und Wut verzerrt. Er tastete nach dem Pulsschlag am Hals des Mädchens und stand dann stumm da, die Schultern nach vorne gesunken, stoisch das Leid ertragend. Wieder suchte er den dunklen Himmel ab, dann rannte er in Richtung Stadt. Seine Wunden hatten ihn geschwächt. Er taumelte beim Laufen, aber er zerrte eine Waffe aus dem Halfter.


  »Können wir ihn noch einmal retten?« fragte Calna ruhig.


  »Nicht diesmal. Die haben ihn in die Stadt laufen sehen.«


  »Wir könnten ihm wenigstens folgen und das Ende melden.«


  Sie nahmen den tragbaren Bildschirm aus dem Regal, ließen das Schiff stehen, schnitten sich einen Weg durch die Tiefen der Stadt und folgten Andro auf seiner Flucht. Sie sahen, wie er in einer Sackgasse Zuflucht suchte, umschattet von der ewigen blauen Dämmerung. Sie sahen, wie er die Schultern gegen die Mauer preßte und darauf wartete, daß sie ihn fanden.


  Calna und Solin warteten direkt unter ihm.


  Bald hatte man den Sterbenden entdeckt. Er gebrauchte seine Waffe gut. Seinen letzten Schuß gab er ab, als er bereits jenseits der Schwelle des Todes war, und sein Finger krümmte sich in der letzten Zuckung. Deralan kam und untersuchte die Leiche sorgfältig. Dann winkte er den anderen, sie wegzutragen.


  Solin kehrte in dem frisch geschnittenen Tunnel um. Calna folgte ihm nicht. Er drehte sich um und starrte sie an. »Was ist?«


  »Ich ... ich weiß nicht. Ein ganz seltsames Gefühl. Als hätten wir irgendwie einen Fehler gemacht, den wir nicht vorhersagen konnten. Wir hätten den Tunnel nach oben treiben und ihn retten müssen.«


  »Und aus einer anständigen Revolution eine pseudoreligiöse Wiederauferstehung machen?« fragte Solin.


  »Das weiß ich alles. Es war nur ein eigentümliches Gefühl. Aber ganz stark, Solin. Sehr stark.«


  Sarrz, stellvertretender Direktor des Büros für Sozionetik wandte den Kopf, um der Agentin nicht ins Gesicht sehen zu müssen. Sie hatte ihn um die Unterredung gebeten, nachdem sie und Solin einen ziemlich enttäuschenden, aber unvermeidlichen Bericht über den Tod eines gewissen Andro, Rebell von Ära 4, abgestattet hatten.


  »Sie sagen, Sie seien beunruhigt.«


  Sie wählte ihre Worte mit Sorgfalt. »Ich möchte EK erbitten, Stellvertretender Direktor. Ich habe seltsame Vorstellungen.Wahrscheinlich die Belastung der letzten paar Monate in Ära 4.«


  »Wollen Sie mir etwas darüber sagen?«


  Sie zuckte die Achseln. »Sie sind alle ein wenig lächerlich. Mir schien, als hätten wir in irgendeiner anderen Existenz Andro gerettet, anstatt zuzulassen, daß er getötet wurde. Ich weiß, daß es ein höchst unglücklicher Fehler gewesen wäre, ihn noch einmal zu retten. Außerdem habe ich mich auch bei dem Gedanken ertappt, daß wir einige der Äras verloren hätten, indem wir eine zu große Probabilitätsdivergenz von unseren Grundäras zuließen. Und letzte Nacht träumte ich, wir hätten eine Energiequelle, die den Schlupf in jede Ära erlaubt, gleichgültig, wie divergent sie ist.«


  »Das sind konkrete Beispiele. Aber welche Haltung nehmen Sie dazu ein?«


  »Verwunderung, würde ich sagen. Ahnungen. Und ein Gefühl, als hätte ich eine andere Existenz hinter mir.«


  »Wir alle haben Träume«, sagte Sarrz. »Ich habe davon geträumt, an diesem Schreibtisch zu sterben. Ich habe geträumt, ich hätte alle Welten verloren.«


  »Und Sie empfinden Furcht?«


  »Ein Gefühl der Spannung. Zweifel. Aber ich habe das Gefühl, daß das eine Folge unseres primitiven Erbes ist. In unserem Blut und in unseren Knochen liegt es, nur an einen Raum und an eine Zeit zu denken. Jetzt wissen wir, daß es sechsundzwanzig Raum-Zeit-Kontinuen gibt, die sich mit dem unseren überlagern, die wir erreichen können, und eine unendliche Zahl anderer, die wir noch nicht erreichen können. Ich würde mir nicht zuviel Sorgen machen, Agentin Calna. Wir leben in einer Zeit neuer philosophischer Auswertungen, einer Zeit des Befremdens, einer Zeit unsichtbarer Türen, die man öffnen muß, damit wir sie durchschreiten können. Die ersten wilden Hunde, die sich den Urmenschen in ihren Höhlen angeschlossen haben, müssen bei den nächtlichen Feuern unruhige Träume gehabt haben. Und vielleicht, Agentin Calna, stehen wir auf unserer möglichen Skala der Evolution nicht höher als seinerzeit jene Hunde in Relation zu den Menschen, denen sie sich anschlossen. In diesem Augenblick gibt es vielleicht irgendeine unvorstellbare Intelligenz in ferner Zukunft, unserer Zukunft, die sich in das, was wir tun, einmischt, weil sie von den Folgen unseres Tuns betroffen ist. Eine solche Einmischung würde in Ihrem Bewußtsein und auch in dem meinem eine schwache Spur hinterlassen. Wenn wir einen fremden Raum betreten und das Gefühl haben, schon einmal in jenem Raum gewesen zu sein, kommt das möglicherweise daher, daß wir tatsächlich schon einmal in jenem Raum waren, in irgendeinem fragmentarischen Teil eines riesigen Experiments, das man später aufgegeben hat. Unser gegenwärtiges Handeln, dieses Gespräch, dieser Raum ... das alles könnte Teil einer künstlichen Umgebung sein, die man nur geschaffen hat, um Ihre Reaktion und die meine zu erproben; vielleicht existieren Sie im gewöhnlichen Sinne des Wortes überhaupt nicht, sondern nur als eine künstlich geschaffene Wesenheit, die man als Teil eines Lösungsversuchs in meine persönliche Gleichung eingeführt hat.«


  Die junge Frau lächelte unsicher. »Das hört sich an wie eines der Gespräche, in denen die Existenz von allem außer dem Bewußtsein des Betrachters verneint werden soll.«


  »Wenn Sie darauf bestehen, genehmige ich Ihnen die EK.«


  »Ich glaube, ich muß darauf bestehen.«


  »Sie können sich sofort in der EK-Stelle melden, wenn Sie das wollen. Ich werde Solin neu einteilen und Ihnen nach Ihrer Rückkehr einen neuen Partner zuweisen.«


  Die junge Frau ging hinaus. Sarrz saß lange Zeit völlig stumm da. Der Wunsch der Agentin hatte einige seiner Zweifel an der Rechtmäßigkeit des ganzen Programms verstärkt.


  Er saß da und verspürte ein unbestimmtes Sehnen nach der Vergangenheit, jenen Tagen, in denen der Mensch sich nur um eine Umgebung zu kümmern brauchte  damals in der funktionellen Einfachheit der dritten atomaren Ära.
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  Er war bereit, sich und seine seltsame Wetterstation  die die Bewegung Jahrtausende währender Stürme des interstellaren Weltraums beobachtete  zu Atomen zu zersprengen, nur um das Geheimnis seines Volkes zu hüten. Sie waren in Sicherheit, verborgen wie eine Nadel in einem Heuschober von hundert Trillionen Sternen  so lange er keinen Hinweis auf ihren Planeten gab!
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  Das Erdschiff kam so schnell um die planetenlose Gissersonne herum, daß dem Alarmsystem in der Meteoritenwetterstation keine Zeit zum Reagieren blieb. Die große Maschine war bereits sichtbar, als Watcher sie bemerkte.


  Im Schiff mußten ebenfalls die Alarmsirenen aufgeheult haben, denn es verlangsamte seine Fahrt merklich und verschwand immer noch bremsend; jetzt kam es im Kriechtempo zurück, versuchte offensichtlich den kleinen Gegenstand zu orten, auf den seine Energieschirme angesprochen hatten. Es ragte mächtig im grellen Schein der fernen gelb-weißen Sonne auf, selbst auf diese Distanz größer als alles, was die Fünfzig Sonnen je gesehen hatten, ein Höllenschiff aus den Fernen des Weltalls, ein Ungeheuer aus einer halbmythischen Welt, das nach den Beschreibungen in den Geschichtsbüchern sofort als Schlachtschiff der Kaiserlichen Erde erkennbar war. Immer wieder in der Geschichte hatte es schreckliche Warnungen gegeben vor dem, was eines Tages geschehen würde. Und nun war es so weit!


  Er kannte seine Pflicht. Es gab eine Warnung, die seit Generationen gefürchtete Warnung, die über Hyperraumradio an die Fünfzig Sonnen abzusetzen war. Und er mußte sich vergewissern, daß von der Station nichts zurückblieb, was sie verraten konnte.


  Es gab kein Feuer. Als die überlasteten Atomgeneratoren sich auflösten, zerfiel das mächtige Gebäude, das einmal eine Wetterstation gewesen war, einfach in die Elemente, aus denen es bestanden hatte.


  Watcher verzichtete auf einen Fluchtversuch. Sein Gehirn mit dem Wissen, das es barg, durfte nicht angezapft werden. Er verspürte einen kurzen, blendenden Schmerz, als die Energie ihn in Atome zerriß.


  Sie machte sich nicht die Mühe, die Expedition zu begleiten, die auf dem Meteoriten landete. Statt dessen beobachtete sie das weitere Geschehen mit überaus scharfem Blick auf dem Bildschirm.


  Von dem ersten Augenblick an, in dem die Spähstrahlen eine menschliche Gestalt in einer Wetterstation gezeigt hatten  einer Wetterstation hier draußen  hatte sie gewußt, daß das, was sie entdeckt hatten, von überwältigender Wichtigkeit war. Es gab da verschiedene Möglichkeiten, die sie jetzt nacheinander überprüfte.


  Wetterstationen bedeuteten interstellaren Verkehr. Menschliche Geschöpfe bedeuteten irdischen Ursprung. Sie malte sich aus, wie es geschehen sein konnte: eine Expedition vor langer Zeit; es mußte sehr lange zurückliegen, weil sie jetzt über interstellaren Verkehr verfügten, und das bedeutete umfangreiche Bevölkerung auf vielen Planeten.


  Seine Majestät würde sich freuen, dachte sie.


  Und sie freute sich auch. In einer Anwandlung von Großzügigkeit rief sie den Energieraum.


  »Ihr schnelles Handeln, Kapitän Glone«, sagte sie mit warmer Stimme, »den ganzen Meteoriten in einer Sphäre schützender Energie einzuhüllen, ist lobenswert und wird belohnt werden.«


  Der Mann, der auf dem Bildschirm erschien, verbeugte sich. »Danke, Edle Dame.« Und dann fügte er hinzu: »Ich glaube, wir haben die elektronischen und atomaren Komponenten der ganzen Station gerettet. Unglücklicherweise konnte die Fotoabteilung während der störenden Strahlung keine klaren Aufnahmen bekommen.«


  Die Frau lächelte grimmig und sagte. »Der Mensch wird ausreichen. Das ist eine Matrix, wofür wir keine Abzüge brauchen.«


  Sie unterbrach die Verbindung, immer noch lächelnd, und wandte sich wieder der Szene auf dem Meteoriten zu. Während sie die Energie-und Materieabsorber in ihrer leuchtenden Freßgier betrachtete, dachte sie:


  Auf der Karte jener Wetterstation waren einige Stürme angezeigt. Sie hatte sie mit dem Spähstrahl erkannt, und einer der Stürme war sehr groß gewesen. Ihr großes Schiff durfte, so lange der Ort jenes Sturms noch nicht bekannt war, nicht schnell fliegen.


  Bei dem kurzen Blick, den sie von der Person erhascht hatte, war sie ihr wie ein gutaussehender junger Mann vorgekommen, ein Mann mit einem ausgeprägten Willen und tapfer. Sollte interessant sein, dachte sie  auf eine unzivilisierte Art.


  Aber zuerst würde man ihn natürlich konditionieren müssen, ihm alle wesentlichen Informationen abnehmen. Auch jetzt konnte ein Fehler noch dazu führen, daß eine lange, mühsame Suchaktion eingeleitet werden mußte. Bei diesen kurzen Distanzen von ein paar Lichtjahren konnte man Jahrhunderte vergeuden; schließlich konnte, solange keine exakten Wetterinformationen vorlagen, ein Schiff nicht auf Tempo kommen oder es wagen, hohe Geschwindigkeit beizubehalten.


  Sie sah, daß die Männer den Meteoriten verließen. Sie schaltete entschlossen das Intercom ab, nahm eine andere Schaltung vor und trat durch den Transmitter in den Empfängerraum, der einen halben Kilometer entfernt war.


  Der leitende Offizier kam auf sie zu und salutierte. Er runzelte die Stirn:


  »Ich habe gerade die Abzüge aus der Fotoabteilung erhalten. Der blaue Energieschleier, der über der Karte liegt, ist besonders beunruhigend. Ich würde sagen, wir sollten zuerst versuchen, das Gebäude und seinen Inhalt wiederherzustellen. Den Mann sollten wir uns für den Schluß aufheben.«


  Er schien ihre Mißbilligung zu fühlen und fuhr daher schnell fort.


  »Schließlich gehört er zur allgemeinen menschlichen Matrix. Seine Wiederherstellung ist zwar grundsätzlich etwas schwieriger, fällt aber in dieselbe Kategorie wie der Gebrauch des Transmitters. Schließlich sind Sie auch auf der Hauptbrücke eingetreten und in diesem Raum wieder herausgekommen. In beiden Fällen handelt es sich um eine Auflösung von Elementen  die wieder in den ursprünglichen Zusammenhang zurückgeführt werden müssen.«


  »Aber warum ihn bis zum Schluß warten lassen?« fragte die Frau.


  »Es gibt technische Gründe, die mit der größeren Kompliziertheit unbelebter Objekte zu tun haben. Organische Materie ist, wie sie wissen, nichts anderes als eine Kohlewasserstoffverbindung, die sich leicht aufbauen läßt.«


  »Also gut.« Ihr wollte nicht einleuchten, daß ein Mensch und sein Gehirn mit dem Wissen, das die Karte erzeugt hatte, weniger wichtig als die Karte selbst sein sollten. Aber wenn beides zu haben war  sie nickte entschlossen. »Fahren Sie fort!«


  Sie sah zu, wie das Gebäude im Inneren des großen Empfängers Gestalt annahm. Schließlich glitt es auf Flügeln der Antigravitation hinaus und wurde in der Mitte der mächtigen Halle aus Metall abgesetzt.


  Der Techniker kam aus seiner Kontrollkammer herunter und schüttelte den Kopf. Er führte sie und das halbe Dutzend anderer, die inzwischen eingetroffen waren, auf die wiederaufgebaute Wetterstation und wies auf die Schäden hin.


  »Auf der Karte sind nur siebenundzwanzig Sonnenpunkte«, sagte er. »Das ist lächerlich wenig. Selbst wenn man annimmt, daß diese Leute nur für einen kleinen Weltraumbereich organisiert sind. Außerdem, sehen Sie doch, wie viele Stürme angezeigt sind, manche ein gutes Stück außerhalb des Bereichs der wiederhergestellten Sonnen und ...«


  Er hielt inne und starrte auf den Boden, der von einer etwa sechs Meter entfernten Maschine überschattet wurde.


  Die Augen der Frau folgten seinem Blick. Ein Mann lag dort, dessen Körper sich wand.


  »Ich dachte«, sagte sie mit gerunzelter Stirn, »daß der Mann als letzter drankommen sollte.«


  Der Wissenschaftler entschuldigte sich: »Mein Assistent muß mich mißverstanden haben ...«


  Die Frau schnitt ihm mit einer Handbewegung das Wort ab: »Schon gut. Schicken Sie ihn sofort ins Psychologiehaus und sagen Sie Leutnant Neslor, daß ich in Kürze auch dort sein werde!«


  »Sofort, Edle Dame.«


  »Warten Sie! Eine Empfehlung an den Seniormeteorologen, und er möchte bitte hierherkommen, diese Karte überprüfen und mir sagen, was er feststellen kann.«


  Sie drehte sich herum und sah die Gruppe von Menschen an, die sie umstand, und lachte, daß ihre gleichmäßigen weißen Zähne blitzten. »Beim ewigen Weltraum, jetzt ist endlich etwas los nach zehn langweiligen Jahren ewigen Suchens. Jetzt hat das Versteckspiel ein Ende; wir werden diese Burschen schon aufspüren.«


  Die Erregung flammte in ihr wie etwas Lebendiges.


  Das Seltsame für Watcher war, daß er vor dem Aufwachen wußte, weshalb er noch lebte. Nicht sehr lange vor dem Aufwachen.


  Er fühlte das Herannahen des Bewußtseins. Instinktiv begann er seine normalen dellianischen Übungen  Muskeln, Nerven und Bewußtsein. Inmitten des eigenartigen rhythmischen Systems hielt sein Gehirn inne und lieferte ihm eine schreckliche Vermutung.


  Er kehrte ins Bewußtsein zurück? Er!


  An diesem Punkt, als sein Gehirn ihm aus dem Kopf zu platzen drohte, drängte sich ihm das Wissen auf, wie sie es angestellt hatten.


  Er wurde still und nachdenklich. Er starrte die junge Frau an, die in der Nähe seines Bettes auf einer Chaiselongue lag. Sie hatte ein feingeschnittenes, ovales Gesicht und wirkte für eine so junge Person sehr distinguiert.


  Sie studierte ihn aus blitzenden grauen Augen. Unter ihrem gleichmäßigen Blick wurde sein Bewußtsein ganz still.


  Schließlich dachte er: Man hat mich für ein leichtes Aufwachen konditioniert. Was haben die sonst noch getan  herausgefunden?


  Der Gedanke wuchs, bis er sein ganzes Bewußtsein erfaßte:


  WAS NOCH?


  Er sah, daß die Frau ihm zulächelte, ein leicht amüsiertes Lächeln. Es war wie ein Stärkungsmittel. Und als die Frau dann mit silberner Stimme zu ihm sagte: »Seien Sie nicht beunruhigt. Das heißt, nicht zu sehr beunruhigt. Wie heißen Sie?« wurde er noch ruhiger. Watcher öffnete die Lippen, schloß sie dann wieder und schüttelte grimmig den Kopf. Ein Impuls in ihm drängte ihn zu erklären, daß er, wenn er auch nur eine Frage beantwortete, den Bann der dellianischen mentalen Trägheit durchbrechen und damit wertvolle Informationen offenbaren würde.


  Aber die Erklärung hätte eine andere Art von Niederlage dargestellt. So unterdrückte er sie und schüttelte erneut den Kopf.


  Er sah, daß die junge Frau die Stirn runzelte. Sie sagte: »Sie wollen eine so einfache Frage nicht beantworten. Es kann doch ganz bestimmt nicht schaden, wenn Sie mir Ihren Namen sagen.«


  Seinen Namen, dachte Watcher. Und dann, von welchem Planeten er stammte, wo der Planet in Beziehung zu der Gissersonne stand, und was für Stürme dazwischen lagen. Und so weiter. Es würde kein Ende haben.


  Jeder Tag, den er diese Leute der Information fernhalten konnte, nach der sie so begehrten, würde den Fünfzig Sonnen mehr Zeit lassen, um sich gegen die größte Maschine zu organisieren, die je in diesen Teil des Weltraums eingedrungen war.


  Seine Gedanken schweiften ab. Die Frau setzte sich auf und musterte ihn jetzt mit plötzlich stählern gewordenen Augen. Ihre Stimme hallte metallisch. Sie sagte:


  »Sie sollen wissen, wer auch immer Sie sind, daß Sie sich an Bord des Kaiserlichen Schlachtschiffs Star Cluster befinden, Großkapitän Laurr zu Ihren Diensten. Und Sie sollen auch wissen, daß es unser unabänderlicher Wille ist, daß Sie für uns eine Bahn vorbereiten, die unser Schiff sicher zu Ihrem Hauptplaneten führt.«


  Und sie fuhr mit vibrierender Stimme fort: »Sie wissen sehr wohl, daß die Erde keine separaten Regierungen anerkennt. Der Weltraum ist unteilbar. Das Universum soll nicht zahllose souveräne Völker enthalten, die untereinander um Macht und Territorien streiten.


  Dies ist das Gesetz. Jene, die sich dagegen auflehnen, sind Gesetzlose und jeder Strafe unterworfen, die in ihrem besonderen Fall festgelegt werden mag.


  Seien Sie gewarnt!«


  Ohne auf Antwort zu warten, wandte sie den Kopf. »Leutnant Neslor«, sagte sie zu der Wand, der sich Watcher gegenübersah. »Haben Sie Fortschritte gemacht?«


  Eine Frauenstimme antwortete: »Ja, Edle Dame. Ich habe ein Integral aufgebaut, das auf den Muir-Grayson-Studien von Kolonialvölkern beruht, die vom Hauptstrom des galaktischen Lebens isoliert waren. Es gibt keine historischen Präzedenzen für eine solch lange Isolierung, wie sie hier anscheinend vorliegt, und so habe ich mich für die Annahme entschieden, daß sie die statische Periode hinter sich gebracht und eigene Fortschritte erzielt haben.


  Ich glaube allerdings, daß wir sehr einfach beginnen sollten. Einige wenige erzwungene Antworten werden sein Gehirn für weiteren Druck öffnen, und unterdessen können wir wertvolle Schlüsse aus der Geschwindigkeit ziehen, mit der er seinen Widerstand an die Gehirnmaschine anpaßt. Soll ich entsprechend handeln?«


  Die Frau auf der Chaiselongue nickte. Von der Wand vor Watcher ging ein Blitzen aus. Er versuchte auszuweichen und bemerkte zum erstenmal, daß etwas ihn im Bett festhielt. Nicht ein Seil oder eine Kette, nichts Sichtbares. Aber etwas so Greifbares wie gummiartiger Stahl.


  Ehe er weiterdenken konnte, war das Licht in seinen Augen, seinem Bewußtsein. Eine gleißende Furie, Stimmen schienen durch das Licht zu dringen, Stimmen, die tanzten und sangen und in sein Gehirn hineinredeten. Stimmen, die sagten:


  »Eine einfache Frage wie diese  natürlich werde ich antworten ... natürlich, natürlich, natürlich  mein Name ist Gisser Watcher. Ich bin auf dem Planeten Kaider III geboren, Sohn dellianischer Eltern. Es gibt siebzig bewohnte Planeten, fünfzig Sonnen, dreißig Milliarden Menschen, vierhundert wichtige Stürme, der größte auf Breite 473. Die Zentralregierung befindet sich auf dem ruhmreichen Planeten Cassidor VII ...«


  Von Schrecken erfüllt über das, was er tat, fiel Watchers brüllendes Bewußtsein in einen Dellianischen Knoten und stoppte den Ausbruch an Informationen, die er preisgab. Er wußte, daß er sich nie wieder so fangen lassen würde. Aber zu spät, dachte er, zu spät.


  Die Frau war da nicht ganz so sicher. Sie verließ das Schlafzimmer und begab sich an die Stelle, wo Leutnant Neslor, eine Frau in mittleren Jahren, ihre Feststellungen auf Spulen speicherte.


  Die Psychologin blickte von ihrer Arbeit auf und sagte erstaunt: »Edle Dame, sein Widerstand während des Augenblicks des Anhaltens deutet auf ein Äquivalent eines IQ von 800. Das ist nun völlig unmöglich, insbesondere weil er an einem Druckpunkt mit dem Äquivalent von IQ 167 zu reden begann, was seinem allgemeinen Aussehen, und wie Sie wissen, auch dem Durchschnitt entspricht.


  Hinter seinem Widerstand muß ein System von Bewußtseinstraining stehen. Und ich glaube, der Schlüssel liegt in seinem Hinweis auf seine dellianische Herkunft. Seine Kurve verstärkte ihre Intensität, als er das Wort gebrauchte.


  Das ist sehr beunruhigend und führt möglicherweise zu großer Verzögerung  es sei denn, wir wären bereit, sein Bewußtsein zu brechen.«


  Großkapitän Laurr schüttelte den Kopf und meinte nur: »Melden Sie mir weitere Entwicklungen!«


  Auf dem Weg zum Transmitter hielt sie inne, um die Position des Schlachtschiffs zu überprüfen. Ein dünnes Lächeln spielte um ihre Lippen, als sie auf dem Reflektor den Schatten eines Schiffes sah, der den helleren Schatten einer Sonne umkreiste.


  Zeitvergeudung, dachte sie und spürte den eisigen Hauch einer Vorahnung. War es möglich, daß ein einziger Mann ein Schiff aufhalten konnte, das stark genug war, um eine ganze Galaxis zu erobern?


  Der Seniormeteorologe des Schiffes, Leutnant Cannons, erhob sich aus seinem Sessel, als sie durch die riesige Halle des Transmitter-Empfängerraums auf ihn zukam, wo immer noch die Fünfzig Sonnen-Wetterstation stand. Sein Haar war grau, und er war sehr alt, wie sie sich erinnerte. Während sie auf ihn zuging, dachte sie:


  In diesen Männern, die die großen Stürme des Weltraums beobachteten, pulste das Leben langsam. Für sie mußte dem Ganzen ein Gefühl der Sinnlosigkeit anhaften, der Zeitlosigkeit. Stürme, die hundert Jahre oder mehr dazu brauchten, um ihre volle, brüllende Reife zu erlangen, zwischen solchen Stürmen und den Männern, die sie katalogisierten, mußte sich am Ende eine Art Seelenverwandtschaft entwickeln.


  Auch seiner Stimme haftete diese gemessene Schwerfälligkeit an, als er sich mit einer gewissen Grazie verbeugte und sagte:


  »Großkapitän, ehrenwerte Gloria Cecily, Lady Laurr von Laurr, Eure persönliche Anwesenheit ehrt mich.«


  Sie erwiderte den Gruß und ließ dann die Spule für ihn ablaufen. Er lauschte, runzelte die Stirn und sagte schließlich:


  »Die Breite, die er für den Sturm angab, ist eine bedeutungslose Größe. Diese unglaublichen Leute haben in der Kleinen Magellanschen Wolke ein System der Sonnenrelation aufgebaut, in dem das Zentrum willkürlich ist und mit dem magnetischen Zentrum der ganzen Wolke keine erkennbare Verbindung besitzt. Wahrscheinlich haben sie sich irgendeine Sonne ausgesucht, sie als Zentrum bezeichnet, und ihre ganze Spatiographie um dieses Zentrum herum aufgebaut.«


  Der alte Mann wandte sich ruckartig von ihr ab und führte sie in die Wetterstation, an den Rand der Grube, über der die rekonstruierte Wetterkarte schwebte.


  »Für uns ist diese Karte wertlos«, erklärte er lakonisch.


  »Was?«


  Sie sah, daß er sie anstarrte. Seine porzellanblauen Augen blickten nachdenklich.


  »Sagen Sie mir, was halten Sie von dieser Karte?«


  Die Frau blieb eine Weile stumm. Angesichts solcher Entschiedenheit wollte sie sich nicht festlegen. Dann runzelte sie die Stirn und meinte:


  »Mein Eindruck ist so, wie Sie es beschrieben haben. Die haben hier ihr eigenes System, und wir brauchen bloß den Schlüssel zu finden.«


  Dann fuhr sie, zuversichtlicher geworden, fort: »Unser Problem, so scheint es mir, besteht in erster Linie darin, festzustellen, welche Richtung wir in der unmittelbaren Umgebung dieser Wetterstation einschlagen sollten. Wenn wir die falsche Richtung wählen, könnte es lästige Verzögerungen geben, und das Haupthindernis wäre die ganze Zeit, daß wir wegen möglicher Stürme langsam fliegen müssen.«


  Bei diesem letzten Satz musterte sie ihn fragend und sah, daß er ernst den Kopf schüttelte.


  »Ich fürchte«, antwortete er, »so einfach ist es nicht. Diese hellen Punktrepliken von Sonnen wirken wegen der Lichtbeugung so groß wie Erbsen. Aber wenn man sie durch ein Metroskop sucht, so sieht man, daß sie nur ein paar Moleküle Durchmesser haben. Wenn damit Ihre Proportion zu den Sonnen angegeben werden soll, die sie repräsentieren ...«


  Sie hatte es gelernt, ihre Gefühle in echten Krisen vor Untergebenen zu verbergen. So stand sie jetzt innerlich erschüttert, äußerlich kühl, nachdenklich und ruhig da. Schließlich sagte sie:


  »Sie meinen, daß jede einzelne jener Sonnen, ihrer Sonnen, unter etwa tausend anderen Sonnen versteckt ist?«


  »Noch schlimmer. Ich würde sagen, sie bewohnen nur ein System von zehntausend. Wir dürfen nie vergessen, daß die Kleine Magellansche Wolke ein Universum von fünfzig Millionen Sternen ist. Das ist eine unermeßlich große Menge Sonnenschein.«


  Und dann schloß der alte Mann ruhig: »Wenn Sie wünschen, kann ich Bahnen mit Maximalgeschwindigkeit von zehn Lichttagen pro Minute zu allen näher stehenden Sternen vorbereiten lassen. Vielleicht haben wir Glück.«


  Die Frau schüttelte entschlossen den Kopf. »Eine Sonne unter zehntausend. Seien Sie kein Narr! Zufälligerweise kenne ich die Durchschnittswerte, die sich bei zehntausend ergeben. Wir würden mindestens zweitausendfünfhundert Sonnen besuchen müssen, wenn wir Glück haben, andernfalls fünfunddreißig- bis fünfzigtausend.


  Nein, nein ...«  ein grimmiges Lächeln ließ sie die feingemeißelten Lippen zusammenpressen , »wir werden nicht fünfhundert Jahre damit verbringen, nach einer Nadel im Heuhaufen zu suchen. Ehe ich dem Zufall vertraue, setze ich auf Psychologie. Wir haben den Mann, der die Karte versteht, und wenn es auch einige Zeit beanspruchen wird  am Ende wird er sprechen.«


  Sie wandte sich zum Gehen, blieb dann aber stehen. »Was ist mit dem Gebäude selbst?« fragte sie. »Haben Sie aus seiner Bauweise irgendwelche Schlüsse ziehen können?«


  Er nickte. »Dieser Typ wurde in der Heimatgalaxis vor etwa fünfzehntausend Jahren benutzt.«


  »Irgendwelche Verbesserungen, Änderungen?«


  »Keine, die ich erkennen kann. Ein Beobachter, der die ganze Arbeit leistet. Einfach, primitiv.«


  Sie stand nachdenklich da und schüttelte den Kopf, als versuchte sie, einen Nebel loszuwerden.


  »Seltsam. Nach fünfzehntausend Jahren hätten sie doch irgend etwas hinzufügen können. Kolonien sind gewöhnlich statisch, aber doch nicht so statisch.«


  Drei Stunden später las sie Routineberichte, als ihr Bildschirm zweimal leise summte. Zwei Mitteilungen ...


  Die erste kam vom Psychologiehaus. Eine einzelne Frage: »Haben wir die Erlaubnis, das Bewußtsein des Gefangenen aufzubrechen?«


  »Nein!« sagte Großkapitän Laurr.


  Die zweite Nachricht ließ sie einen Blick auf die Kurstafel werfen. Bahnsymbole blitzten darauf. Dieser armselige alte Mann. Sie hatte doch ausdrücklich befohlen, keine Bahnen vorzubereiten. Mit einem schiefen Lächeln ging sie an die Tafel und studierte die glänzenden Gebilde und schickte schließlich einen Befehl an die Zentralmaschine. Dann sah sie zu, wie ihr großes Schiff in die Nacht hineintauchte.


  Schließlich dachte sie, konnte man ja auch zwei Spiele gleichzeitig spielen. In den Beziehungen zwischen den Menschen war der Kontrapunkt älter als in der Musik.


  Am ersten Tag starrte sie auf den äußersten Planeten einer blauweißen Sonne hinunter. Er schwebte in der Dunkelheit unter dem Schiff, eine luftlose Masse aus Felsen und Metall, kahl und schrecklich wie jeder beliebige Meteorit, eine Welt urtümlicher Schluchten und Berge, unberührt vom Atem des Lebens.


  Ihre Spähstrahlen zeigten nur Felsgestein, endloses Felsgestein, keine Spur einer Bewegung in Gegenwart oder Vergangenheit.


  Es gab drei weitere Planeten. Einer davon eine warme, grüne Welt, wo die Winde durch jungfräuliche Wälder seufzten und auf den Ebenen Tiere dahinschwärmten.


  Doch kein Haus zu sehen, und nirgends die aufrechte Gestalt eines menschlichen Wesens.


  Finster sprach die Frau ins Intercom: »Wie weit können unsere Spähstrahlen den Boden durchdringen? Ich will es genau wissen.«


  »Dreißig Meter.«


  »Gibt es irgendwelche Metalle, mit denen man dreißig Meter Erdreich simulieren kann?«


  »Einige, Edle Dame.«


  Enttäuscht unterbrach sie die Verbindung. An diesem Tag kam kein Anruf aus dem Psychologiehaus.


  Am zweiten Tag schwamm eine gigantische rote Sonne vor ihre ungeduldigen Blicke. Vierundneunzig Planeten kreisten in riesigen Bahnen um das majestätische Zentralgestirn. Zwei waren bewohnbar. Aber wieder gab es dort nur die Fülle an Wildnis und Tieren, wie man sie gewöhnlich nur auf Planeten findet, die noch unberührt von der Hand und dem Metall der Zivilisation sind.


  Der Chefzoologe meldete diese Tatsache mit seiner präzisen Stimme: »Der Prozentsatz an Lebewesen entspricht dem Durchschnitt von Welten, die nicht von intelligenten Geschöpfen bewohnt sind.«


  Die Frau herrschte ihn an: »Ist es Ihnen in den Sinn gekommen, daß man vielleicht bewußt dafür gesorgt hat, die Tierwelt reichlich zu erhalten, und daß man Gesetze erlassen haben könnte, die es verbieten, den Boden zu bearbeiten, und wäre es auch nur zum Vergnügen?«


  Sie erwartete keine Antwort und bekam auch keine. Und wieder kam keine Nachricht von Leutnant Neslor, der Chefpsychologin.


  Die dritte Sonne war weiter entfernt. Sie ließ die Geschwindigkeit auf zwanzig Lichttage pro Minute steigern  und erhielt einen Hinweis auf die Gefährlichkeit ihres Tuns, als das Schiff sich mit voller Fahrt in einen kleinen Sturm hineinwühlte. Er mußte klein gewesen sein, weil das Zittern des Metalls kaum angefangen hatte, als es auch schon wieder zu Ende war.


  »Es war davon die Rede«, sagte sie nachher zu den dreißig Kapitänen, die sich zur Sitzung versammelt hatten, »daß wir in die Heimatgalaxis zurückkehren und dort um eine Expedition bitten, die diese versteckten Schurken aufspürt.


  Einer der kläglicheren Berichte, die mir zu Ohren gekommen sind, enthält die Empfehlung, daß wir schließlich schon auf dem Nachhauseweg waren, als wir unsere Entdeckung machten, und daß die zehn Jahre, die wir in der Wolke verbracht haben, uns das Recht auf Urlaub eingetragen haben.«


  Ihre grauen Augen blitzten, und ihre Stimme wurde eisig. »Sie können versichert sein, daß diejenigen, die solchen Defätismus unterstützen, nicht diejenigen sind, die persönlich den Bericht über unser Scheitern an die Regierung seiner Majestät hätten vortragen müssen. Deshalb lassen Sie mich die schwachen Herzen und die Heimwehkranken versichern, daß wir, sollte sich das als notwendig erweisen, weitere zehn Jahre bleiben werden. Sagen Sie den Offizieren und der Mannschaft, daß sie entsprechend zu handeln haben. Das ist alles.«


  Wieder auf der Hauptbrücke angelangt, sah sie, daß immer noch kein Anruf aus dem Psychologiehaus eingetroffen war. Zorn und Ungeduld erfüllten sie, als sie die Nummer wählte. Aber als das distinguierte Gesicht von Leutnant Neslor auf dem Bildschirm erschien, zügelte sie sich und sagte nur:


  »Was geht vor, Leutnant? Ich warte ungeduldig auf weitere Informationen von dem Gefangenen.«


  Die Psychologin schüttelte den Kopf. »Nichts zu berichten.«


  »Nichts!« Man konnte die Verblüffung aus ihrer Stimme heraushören.


  »Ich habe zweimal um Erlaubnis gebeten«, kam die Antwort, »sein Bewußtsein aufzubrechen. Sie müssen gewußt haben, daß ich einen solch drastischen Schritt nicht unbedacht fordern würde.«


  »Oh!« Das hatte sie gewußt, aber die Mißbilligung der Leute zu Hause, die Notwendigkeit, sich für jede unmoralische Handlung gegen Einzelpersonen zu verantworten, hatten sie automatisch zur Ablehnung veranlaßt. Jetzt ... Aber ehe sie sprechen konnte, fuhr die Psychologin fort:


  »Ich habe einige Male versucht, ihn im Schlaf zu konditionieren, und dabei betont, wie nutzlos es wäre, sich der Erde zu widersetzen, wo am Ende doch die Entdeckung sicher ist. Aber das hat ihn nur davon überzeugt, daß seine ersten Aussagen uns keinen Nutzen gebracht haben.«


  Jetzt kam Großkapitän Laurr zu Wort. »Wollen Sie wirklich sagen, Leutnant, daß Sie außer Gewalt keine anderen Pläne haben? Nichts?«


  Auf dem Schirm machte das Bild des Psychologieoffiziers eine verneinende Bewegung. Dann sagte Leutnant Neslor einfach:


  »Ein 800 IQ-Widerstand in einem Gehirn mit einem IQ von 167 ist etwas für meine Erfahrung völlig Neues.«


  Die Frau staunte. »Ich kann es nicht verstehen«, beklagte sie sich. »Ich habe das Gefühl, daß wir irgendeinen wichtigen Hinweis übersehen haben. Wir stoßen da einfach in einem System von fünfzig Millionen Sonnen auf eine Wetterstation, eine Station, in der sich ein menschliches Wesen befindet  im Gegensatz zu allen Gesetzen der Selbsterhaltung sich sofort tötet, um zu verhindern, daß er in unsere Hände fällt.


  Die Wetterstation selbst ist ein uraltes Modell und zeigt nach fünfzehntausend Jahren keinerlei Verbesserungen; und doch deutet die ungeheure Zeitspanne und die Kapazität der betreffenden Gehirne darauf hin, daß all die offensichtlichen Veränderungen hätten gemacht werden müssen.


  Und der Name des Mannes, Watcher{12}, ist so typisch für die alte Methode, die auf der Erde vor der Ära des Raumflugs üblich war, nämlich Menschen nach ihrem Beruf zu benennen. Es ist möglich, daß selbst das Beobachten eben dieser Sonne ein erblicher Dienst seiner Familie ist. Hier ist etwas ... etwas Bedrückendes ... irgendwo, das ...«


  Sie unterbrach sich, runzelte die Stirn: »Was ist Ihr Plan?« Nach einer Minute nickte sie. »Ich verstehe ... Nun gut, bringen Sie ihn in eines der Schlafzimmer auf der Hauptbrücke. Und die Idee, eines Ihrer Muskelmädchen so herzurichten, daß es wie ich aussieht können Sie ruhig vergessen. Ich werde alles Notwendige selbst tun. Morgen. Schön.«


  Sie saß kühl da und betrachtete das Bild des Gefangenen auf dem Bildschirm. Der Mann, Watcher, lag im Bett, eine fast reglose Gestalt, die Augen geschlossen, aber das Gesicht seltsam angespannt. Sie fand, daß er wie jemand aussah, der zum erstenmal seit vier Tagen feststellt, daß die unsichtbaren Kraftlinien, die ihn festgehalten hatten, sich gelöst hatten.


  Neben ihr zischte die Psychologin: »Er ist immer noch argwöhnisch und wird das wahrscheinlich auch bleiben, bis Sie ihn teilweise beruhigt haben. Seine allgemeinen Reaktionen werden sich immer mehr konzentrieren. Mit jeder Minute wird seine Überzeugung wachsen, daß er nur eine einzige Chance hat, das Schiff zu vernichten, und daß er ohne Rücksicht auf Risiko handeln muß, rücksichtslos handeln muß.


  Ich habe ihn in den letzten zehn Stunden auf sehr subtile Weise auf Widerstand gegen uns konditioniert. Sie werden gleich sehen ... ah!«


  Watcher setzte sich im Bett auf. Er schob ein Bein unter dem Laken hervor und glitt dann nach vorne, stand auf. Es war eine seltsam kraftvoll wirkende Bewegung.


  Einen Augenblick lang stand er da, eine hochgewachsene Gestalt in einem grauen Pyjama. Offensichtlich hatte er seine erste Handlung vorausgeplant, weil er nach einem kurzen Blick zur Tür auf eine Batterie von Schubladen zuging, die in die Wand eingelassen waren. Er zog prüfend an ihnen, um sie dann mühelos aufzureißen, wobei er die Schlösser eines nach dem anderen einfach zerbrach.


  Ihr Stöhnen war wie ein Echo des Stöhnens von Leutnant Neslor.


  »Du lieber Himmel!« sagte die Psychologin schließlich. »Fragen Sie mich nicht, wie er diese Metallschlösser zerbrechen kann. Diese unglaubliche Kraft muß ein Nebenprodukt einer dellianischen Ausbildung sein. Edle Dame ...«


  Ihre Stimme klang besorgt, und Großkapitän Laurr sah sie an. »Ja?«


  »Glauben Sie unter den vorliegenden Umständen wirklich, daß Sie eine solch persönliche Rolle in seiner Unterwerfung spielen sollten? Seine Kraft ist offenbar so groß, daß er jeden an Bord Anwesenden in Stücke reißen kann ...«


  Eine herrische Geste unterbrach sie. »Ich darf nicht riskieren«, sagte die ehrenwerte Gloria Cecily, »daß irgendein Narr einen Fehler macht. Ich werde eine Antischmerzpille nehmen. Sagen Sie mir, wenn es Zeit ist, hineinzugehen.«


  Watcher fror, und er empfand ein Gefühl der Spannung, als er den Instrumentenraum der Hauptbrücke betrat. Er hatte seine Kleider in einer versperrten Schublade gefunden. Er hatte nicht gewußt, daß sie dort gewesen waren, aber die Schubladen weckten seine Neugierde. Er vollzog die vorbereitenden dellianischen Bewegungen, die ihm zusätzliche Energie verschafften, und die Schlösser zerbrachen vor seiner Superstärke.


  Auf der Schwelle blieb er stehen und ließ seinen Blick durch den riesigen Kuppelraum schweifen. Ein Augenblick verstrich, und dann wich seine schreckliche Angst, er und die Seinen seien verloren, neuer Hoffnung. Er war tatsächlich frei.


  Diese Leute konnten nicht den leisesten Argwohn der Wahrheit haben. Die Erde mußte das große Genie Joseph H. Dell vergessen haben. Daß sie ihn freigelassen hatten, war ohne Zweifel Bestandteil eines Planes, aber ...


  Tod, dachte er wild, Tod ihnen allen, so wie sie einst töteten, und wieder töten werden.


  Er war damit beschäftigt, die zahllosen Reihen von Armaturen und Instrumenten zu überprüfen, als er aus dem Augenwinkel sah, wie die Frau aus der Wand trat. Er blickte auf und dachte in wilder Freude: Die Anführerin! Natürlich würden sie Waffen haben, die sie beschützten, aber sie würden nicht wissen, daß er sich in all den Tagen den Kopf darüber zerbrochen hatte, wie er sie zum Einsatz dieser Waffen würde zwingen können.


  Beim ewigen Universum, sie konnten nicht darauf vorbereitet sein, erneut die Elemente, aus denen er bestand, einzusammeln. Die bloße Tatsache, daß sie ihn freigesetzt hatten, deutete auf psychologische Absichten hin.


  Ehe er etwas sagen konnte, meinte die Frau lächelnd: »Ich sollte wirklich nicht zulassen, daß Sie diese Instrumente untersuchen. Aber wir haben uns Ihnen gegenüber zu einer anderen Taktik entschieden. Sie dürfen sich frei im Schiff bewegen und sollen Gelegenheit haben, die Mannschaft kennenzulernen. Wir wollen Sie überzeugen ... Sie überzeugen ...«


  Etwas von seiner Unversöhnlichkeit, seiner Kälte mußte sie berührt haben. Ihre Stimme stockte, sie schüttelte sich, als wäre sie über sich selbst verstimmt, lächelte dann wieder und fuhr mit eindringlicher Stimme fort:


  »Sie sollen erkennen, daß wir keine Ungeheuer sind. Wir möchten Ihnen die Sorge nehmen, daß wir Ihrem Volk Böses wollen. Sie müssen wissen, daß jetzt, da wir von Ihrer Existenz erfahren haben, die Entdeckung nur noch eine Frage der Zeit ist.


  Die Erde ist nicht grausam und nicht herrschsüchtig, wenigstens ist sie das heute nicht mehr. Sie fordert nur ein Mindestmaß an Unterordnung, und diese nur gegenüber der Idee einer gemeinsamen Einheit, der Unteilbarkeit des Weltraums. Außerdem wird verlangt, daß die Strafgesetze einheitlich sind, und daß ein hoher Mindestlohn für Arbeiter festgesetzt wird. Ferner sind Kriege jeder Art absolut verboten.


  Davon abgesehen darf jeder Planet oder jede Planetengruppe selbst über seine eigene Regierungsform entscheiden, Handel mit jedem treiben und sein eigenes Leben leben. An all dem ist doch ganz sicherlich nichts Schreckliches, nichts was den seltsamen Selbstmordversuch rechtfertigen würde, den Sie unternahmen, als wir die Wetterstation entdeckten.«


  Zuerst würde er ihr den Schädel brechen, dachte er, während er ihr zuhörte. Am besten würde sein, wenn er sie bei den Füßen packte und sie gegen die Wand aus Metall oder den Boden schmetterte. Ihre Knochen würden leicht zerbrechen, und damit würde er zwei wichtige Ziele erfüllen:


  Für die anderen Offiziere würde es eine schreckliche und zugleich heilsame Warnung sein. Und gleichzeitig würde es das tödliche Feuer der Waffen auf sich lenken.


  Er trat einen Schritt auf sie zu. Und begann gleichzeitig die nur schwach sichtbaren Muskel- und Nervenbewegungen, die so nötig sind, um im dellianischen Körper das Spiel der übermenschlichen Kräfte auszulösen. Die Frau sagte gerade:


  »Sie erwähnten vorher, Ihr Volk würde fünfzig Sonnen in diesem Raumsektor bewohnen. Warum nur fünfzig? In zwölftausend oder mehr Jahren wäre doch ohne Zweifel eine Bevölkerung von zwölftausend Milliarden durchaus im Bereich des Möglichen.«


  Er machte einen weiteren Schritt. Und noch einen und noch einen. Und dann wußte er, daß er sprechen mußte, wenn er vermeiden wollte, daß sie in jenen wichtigen Sekunden, in denen er sich näherschob, etwas argwöhnte. So sagte er:


  »Etwa zwei Drittel unserer Ehen sind kinderlos. Das war sehr unglücklich, aber Sie müssen wissen, daß es zwei Arten von uns gibt, und wenn es zu Mischehen kommt, wie es ohne Behinderung der Fall ist ...«


  Er war ihr beinahe nahe genug und hörte sie sagen: »Sie meinen, daß eine Mutation stattgefunden hat und daß die beiden sich nicht vermischen können?«


  Darauf wußte er keine Antwort. Er war noch drei Meter von ihr entfernt, und jetzt warf er sich wie ein Tiger auf sie.


  Der erste Energiestrahl fuhr zu weit unten durch seinen Körper,um tödlich zu sein, aber er erzeugte brennend heiße Übelkeit und ein Gefühl schrecklicher Schwere in ihm. Er hörte den Großkapitän schreien:


  »Leutnant Neslor, was tun Sie?«


  Jetzt hatte er sie. Seine Finger packten ihren abwehrenden Arm, als der zweite Strahl ihn zwischen den Rippen traf und ihm schäumend das Blut aus dem Mund trieb. Trotz seiner ganzen Willenskraft spürte er, wie seine Hände die Frau losließen. Bei der ewigen Galaxis, was hätte er darum gegeben, sie ins Reich des Todes mitzunehmen.


  Wieder schrie die Frau: »Leutnant Neslor, sind Sie wahnsinnig? Feuer einstellen!«


  In dem Augenblick, ehe der dritte Strahl ihn mit seiner unbeschreiblichen Gewalt traf, dachte er mit einer letzten Anwandlung von Sarkasmus: Sie ahnt immer noch nichts. Aber jemand hat es geahnt, jemand, der in diesem letzten Augenblick die Wahrheit erraten hatte.


  Zu spät, dachte er. Zu spät, ihr Narren! Sucht nur weiter. Jetzt sind sie gewarnt, hatten Zeit, sich zu verbergen. Sogar noch gründlicher. Und die Fünfzig Sonnen sind weit verstreut. Verstreut unter einer Million von Sternen unter ...


  Der Tod löschte seinen Gedanken.


  Die Frau richtete sich auf und stand benommen da, versuchte, ihre Sinne zu sammeln. Undeutlich wurde ihr bewußt, wie Leutnant Neslor durch einen Transmitter trat, vor der Leiche von Gisser Watcher stehenblieb und dann auf sie zurannte.


  »Sind Sie unverletzt, meine Liebe? Es war verteufelt schwierig, durch den Transmitter zu schießen ...«


  »Sie Wahnsinnige!« Großkapitän Laurr atmete schwer. »Ihnen ist doch bewußt, daß man einen Körper nicht mehr wiederherstellen kann, sobald einmal lebenswichtige Organe zerstört sind? Weder die Auflösung noch der Wiederaufbau kann stückweise erfolgen. Wir werden nach Hause zurückkehren müssen, ohne ...«


  Sie hielt inne. Erst jetzt bemerkte sie, daß die Psychologin sie anstarrte. Leutnant Neslor sagte:


  »Seine Absicht, Sie anzugreifen, war unverkennbar. Und nach meinen Berechnungen war das zu früh. Er hat die ganze Zeit auf kein bekanntes menschliches Verhaltensmuster gepaßt.


  Im letzten Augenblick erinnerte ich mich an Joseph Dell und das Massaker der Dellianischen Supermänner vor fünfzehntausend Jahren. Der Gedanke ist phantastisch, daß einige von ihnen entkamen und in diesem entlegenen Bereich des Weltraums eine Zivilisation aufgebaut haben.


  Verstehen Sie jetzt: ›dellianisch‹  Joseph H. Dell  der Erfinder der Dellianischen perfekten Roboter.«
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  Nach vielen Jahren, vielen Generationen kehrten die Erdenmenschen nach Hause zurück  unterwarfen sich friedlich der Verbannung. Was bedeutete das alles? Warum ließen die Erdlinge zu, daß man sie ausstieß?


  


  


  Die Lehrer


  (TO CIVILIZE)


  


  ALGIS BUDRYS


  


  


  Da war kein Mond, keine Sterne; der Himmel war bedeckt. Die Lichter des Raumhafens bildeten einen gelb-weißen Schirm, in dem die silbernen Reflexe des Schiffes auf der Startgrube blitzten. Die großen Winden an den Frachtluken des Schiffes ächzten ungewöhnlich laut. Abgesehen von diesem metallischen Klagen herrschte Stille.


  Ist es zu still? dachte Deric. War es die Ruhe vor dem Sturm, eine Ruhe, die darauf wartete, in Fetzen gerissen zu werden, wenn plötzlich der Wind ausbricht, wenn der Orkan aus den Tropen heranfegt und zu heulen beginnt?


  Geht es so zu Ende? Deric lehnte sich gegen das Geländer der Beobachtungsplattform. Sein sehniger Körper war gespannt wie eine Feder. Die Lichter des Raumhafens spiegelten sich in der polierten Schwärze seiner Haut, glitzerten in den kurzgestutzten silbernen Follikeln seines Kammes. Ist dies die Art der Erdenmenschen?


  Mit Ausnahme der graziösen Gestalten seines eigenen Volkes, die die lautlosen Frachtfahrzeuge bedienten, die zum Schiff hinausströmten, war auf dem Raumfeld kein Leben. Selbst hinter den mächtigen Türen der Frachtluken waren keine Anzeichen von Bewegung zu erkennen. Unter ihm, im Erdgeschoß, warteten die Galaktischen in ihrem großen Raum darauf, daß der Ladevorgang abgeschlossen wurde. Dann würde eine Prozession von Gestalten mit persönlichem Gepäck über das Feld zum Schiff hinausgehen. Frauen würden es sein, die Kinder trugen oder führten, und Männer, die neben ihnen gingen.


  Am Anfang, als die Anordnung veröffentlicht worden war, hatte Deric geglaubt, es könnte Schwierigkeiten geben. Die Galaktischen waren alles andere als sanftmütig. Wenn sie auch in ihren alltäglichen Geschäften unabhängig genug waren, und gelegentlich sogar dazu neigten, untereinander zu streiten, so hatte er doch miterlebt, wie Gefahren und Katastrophen sie zu einer Gruppe zusammenschweißten, die mit größter Effizienz zu operieren pflegte. Es war also durchaus damit zu rechnen gewesen, daß es zu irgendeiner Demonstration kam.


  Doch nichts dergleichen war geschehen. Die Galaktischen hatten ohne zu murren ihren Besitz an die Regierung verkauft, und hatten ihre anderen Habseligkeiten schnell und lautlos abgestoßen. Ihre Kinder waren aus den Schulen oder den besonderen Gruppen, denen sie angehört hatten, zurückgezogen worden. Abschiedsworte waren gesprochen worden, und jetzt, einen knappen GST-Monat nachdem die Voroseii die Anordnung erlassen hatten, verließen die Galaktischen Voroseith, um nie wieder zurückzukehren.


  Nie? Selbst jetzt fiel es Deric schwer, das zu glauben. Die Anordnung war eindeutig und hatte Gesetzeskraft, aber dies wäre nicht das erstemal gewesen, daß eine Vorschrift gelockert oder im Laufe der Zeit umgangen worden wäre.


  Oder, was das betraf, umgestoßen.


  War es das? Deric hatte viele Geschichten über die GSL und ihre großen grünen Schiffe gehört, die aus ihren unzähligen Kanonen das Feuer einer Sonne über eine Welt ausgossen. Verließen die Erdenmenschen Voroseith, damit der Planet aus dem Weltraum bombardiert werden konnte?


  Nein, diese Möglichkeit war schon vorher in Betracht gezogen und als unwahrscheinlich abgetan worden. Zwar konnte kein einziger Planet der Föderation standhalten. Nicht einmal eine Gruppe von Sonnensystemen war dazu imstande. Die Lektion des Abfalls von Ardath war in ihrer ganzen Schrecklichkeit noch frisch in Erinnerung. Aber Voroseiths Schutz lag in der Tatsache, daß es sich hier um einen einzelnen Planeten handelte, der für die Föderation als Ganzes relativ unwichtig war. Verglichen mit der GSN-Flotte war die Marine von Voroseith eine unbedeutende Handvoll Schiffe. Aber, Schiff für Schiff, war sie genauso gefährlich, und der Preis der Eroberung würde hoch sein  zu hoch für den Preis, den sie eintragen würde. Es würde keinen Krieg geben.


  Trotzdem  warum gab es keine Proteste? Die Galaktischen hatten Häuser und Besitztümer auf Voroseith. Die Enkel der ersten Einwanderer waren auf dieser Welt geboren und herangewachsen. Es gab Freundschaften, geschäftliche Beziehungen, Bindungen mannigfacher Art zu Hunderten. Deric, beispielsweise, liebte jene seltsame Kunstform, die die Erdenmenschen Oper nannten, und es würde keine neuen Berkeley-Libretti mehr geben, denn niemand anderer konnte so gut mit Marto Lihh arbeiten.


  Die Föderation selbst hatte sich damit begnügt, ein Transportschiff zu schicken. Jeder Hinweis auf die Anordnung war beiläufig, geradezu gleichgültig gewesen. Etwas, das existierte, ohne daß irgend jemand es in Frage stellte.


  Er konnte einfach nicht zulassen, daß die Galaktischen abreisten, ohne ihm eine Antwort auf seine Frage zu geben. Er stieß sich vom Geländer ab und eilte die Rampe hinunter in den Raum, wo die Erdenmenschen warteten.


  Auch hier herrschte Schweigen; selbst die Kinder waren still. Die Galaktischen saßen in Reihen auf den Bänken und sahen einander über die schmalen Gänge dazwischen an. Niemand redete, aber Gruppen von Freunden hatten sich zusammengesetzt, und gelegentlich war ein Lächeln oder ein Nicken zu sehen.


  Als Deric eintrat, wandten sich einige Köpfe ihm zu. In jedem Fall war ein freundliches Lächeln zu sehen, als man ihn erkannte; einige Leute lösten sich aus ihren Gruppen und kamen auf ihn zu.


  »Deric!« Das war Morris, einer der Männer, die im Museum mit ihm zusammengearbeitet hatten. Der Galaktische ging schnell auf ihn zu und legte die Hand mit einem freundlich begrüßenden Streicheln hinter Derics Kopf. Deric berührte die Hand des Erdenmenschen sanft mit der Rechten.


  »Ich hatte schon gedacht, daß du kommen würdest«, sagte Morris. Man sah seinem Gesicht an, daß der Gedanke, abreisen zu müssen, ihm wehtat.


  Jetzt, da er hier in ihrer Mitte war, spürte Deric das Fremdartige an der Situation noch deutlicher als zuvor. Er hatte bisher noch nie eine Gruppe von Galaktischen gesehen, unter die sich nicht seine eigenen Leute mischten. Es war ein seltsames Gefühl, plötzlich zu erkennen, daß alle Galaktischen auf Voroseith ausgesiebt worden waren  daß die meisten dieser Leute einander weniger gut kannten, als sie die einzelnen Voroseii in ihrer Mitte kannten, mit denen sie zusammen gelebt und gearbeitet hatten, aber daß sie nichtsdestoweniger plötzlich zu einer homogenen und losgelösten Gruppe geworden waren, einfach, weil sie alle Galaktische waren.


  Es war möglich, das ganze Problem als eine Art intellektuelles Puzzlespiel anzusehen, es im Lichte der wirtschaftlichen Faktoren zu betrachten, die die Anordnung notwendig gemacht hatten. Aber Morris war sein Freund und Kollege, und damit schrumpfte die Situation wieder darauf zusammen, daß er einen guten Freund verlor, daß er nie wieder seine Familie sehen würde und er lernen mußte, daß der Tag 184, GST, nicht länger der Geburtstag von Susan Morris war.


  »Ich wollte dich sehen«, sagte Deric. »Ich bin nicht sicher, ob ich hier sein sollte, aber ...« Er hielt inne, war nicht sicher, ob er die richtigen Worte gebraucht hatte. »Nun ...«


  Morris lächelte. »Danke, Deric.«


  Die anderen Galaktischen, die auf ihn zugekommen waren, tauschten mit ihm Grüße. Jeder von ihnen, genau wie Morris, zeigte ein Bedauern, das dem Derics glich.


  Er sah Berkeley, der alleine am Ende einer Bank saß und ernst dreinblickte. Wie er sich wohl fühlen mag? fragte sich Deric. Er wandte sich wieder Morris zu. »Ich  wenn es möglich ist, dürfte ich mit ihm sprechen? Du weißt, wie sehr ich seine Arbeit bewundere.«


  »Das ist einfach«, sagte Morris. »Komm!«


  Deric folgte seinem Freund durch den Warteraum. Als er zwischen den sitzenden Galaktischen ging, konnte er dieselben Spuren der Trauer in ihren Augen sehen  Trauer, aber nicht Protest oder Auflehnung.


  Berkeley blickte auf, als er Morris Stimme hörte. »Deric Liss?« Seine Augen wandten sich Deric zu. »Natürlich.« Er hob die Hand und berührte Deric am Hals. »Ich habe Ihre Kulturgeschichte gelesen. Eine der besten Arbeiten, die ich je gesehen habe.«


  »Danke«, sagte Deric, und seine Augen leuchteten. Er war peinlich berührt und spürte, wie sein Körper verlegen zuckte. »Ich habe Ihre Arbeit immer bewundert«, platzte es aus ihm heraus, und im gleichen Augenblick war ihm bewußt, wie schwerfällig seine Worte doch klingen mußten. Nach Berkeleys Kompliment klang es eher wie ein Rückenkratzen als wie ein Ausdruck ehrlicher Bewunderung, als das es gedacht gewesen war.


  Aber Berkeley lächelte, und in seinen Augenwinkeln zeigten sich kleine Fältchen. »Ich werde nie wieder mit einem Komponisten wie Marto Lihh zusammenarbeiten können«, sagte er. Jetzt trat auch wieder dieser brütende Ausdruck in seine Augen.


  Deric konnte seine Verblüffung nicht länger für sich behalten. Er blickte zu Morris und Berkeley auf. »Ich kann das nicht verstehen«, sagte er, und seine Stimme war voll Unsicherheit. »Warum verlaßt ihr uns? Oder, wenn ihr schon wegmüßt, warum ...?« Er sprach den Satz nicht zu Ende. Man fragt einen Menschen nicht, warum er über irgendeine Ungerechtigkeit, die man ihm zugefügt hat, keine Verstimmung zeigt.


  »Warum wir nicht unsere berühmte terrestrische Aggressivität zur Schau tragen?« fragte Berkeley und lächelte.


  »Ja.« Jetzt war er völlig verwirrt und meinte schließlich: »Und Sie  ein Mann, der alles zurückläßt, das er liebt und wofür er gearbeitet hat. Sind Sie nicht zumindest zornig über das, was wir getan haben?«


  Berkeley schüttelte den Kopf. »Zornig? Ihr Planet ist übervölkert. Es gibt keine anderen bewohnbaren Planeten in diesem System. Und wir standen alle mit Ihnen im Wettbewerb um den verfügbaren Platz. Es ist nur natürlich, daß Ihre Regierung das Wohl ihres eigenen Volkes zuerst berücksichtigen muß. Schließlich sind wir eine fremde Rasse; dies ist Ihr Planet, mit dem Sie tun müssen, was Sie für richtig halten. Ich würde sagen, die Anordnung war vom Standpunkt Ihres Volkes aus betrachtet sehr klug. Ich bin sicher, alle anderen hier empfinden das genauso.«


  Morris nickte.


  »Aber die Föderation ...«


  »Die Föderation ist genau das, was der Name sagt  kein Imperium. Sie besitzen die Privilegien der Mitglieder  und die Rechte auch«, erklärte Berkeley. Falls er dabei persönlichen Verlust empfand, so behielt er das für sich.


  »Ich verstehe das trotzdem nicht. Als die Ardanergruppe abfiel, weigerte sich der Rest der Föderation, das zuzulassen«, sagte Deric.


  Berkeleys Gesicht umwölkte sich. »Der Ardaner-Abfall war ein bewaffneter Aufstand, geboren aus enttäuschtem Ehrgeiz und Machtgier. Dahinter stand einzig und allein das Bestreben der Ardaner, die Kontrolle über die Föderation zurückzugewinnen.«


  »Aber in ihren eigenen Augen fühlten sie sich ebenso zu ihrem Handeln berechtigt, wie wir«, protestierte Deric.


  Berkeley neigte den Kopf zur Seite. »Vielleicht  aber wie ist es mit der Opposition auf Ardan? War das etwa ein Zeichen, daß auch nur alle Ardaner mit der Politik ihrer Regierung einverstanden waren?«


  »Ich bin mit unserem Handeln auch nicht einverstanden«, erwiderte Deric.


  Berkeley lächelte. »Sie meinen, es erscheint Ihnen etwas vorschnell, und in diesem Gefühl werden sie noch bestärkt, weil wir uns Ihrer Entscheidung unterwerfen, ohne irgend etwas zu unternehmen, das Ihnen eine emotionelle Berechtigung verschaffen würde. Wenn wir uns wehrten, könnten Sie wenigstens das Gefühl haben, daß es sich lohnte, die streitsüchtigen Terrestrier loszuwerden.«


  »Ja ...«, gab Deric zögernd zu. Soweit hatte er bis jetzt nie gedacht.


  »Aber Sie empfinden keinen Zorn gegen die Anordnung«, fuhr Berkeley fort. »Sie sympathisieren mit uns, aber Sie haben nicht das Gefühl, die Entscheidung sei verwerflich.«


  Der Galaktische hatte recht. Deric merkte, daß er verlegen wurde. »Ich weiß nicht, was ich sagen soll«, murmelte er.


  Der Künstler lächelte erneut. »Das ist auch nicht nötig«, sagte er freundlich. »Wir haben von Anfang an gewußt, daß das eines Tages geschehen würde. Wir haben es akzeptiert, und so kam es auch nicht als Überraschung für uns.«


  Wieder spürte Deric, wie die Verwirrung in ihm überhand nahm. »Aber weshalb sind Sie dann überhaupt gekommen? Sehen Sie sich doch die Geschichte der letzten drei Generationen an. Nachdem uns die Sonde kontaktiert hatte, kamen Ihre Leute hierher, ließen sich inmitten unserer Kultur nieder und begannen neben uns zu leben. Mehr als nur neben uns. Sie arbeiteten für dieselben Ziele wie wir  für den Fortschritt der voroseithanischen Kultur und Zivilisation. Sie sprechen unsere Sprache. Kein einzigesmal haben Sie etwas ausschließlich zum Nutzen der Föderation oder der Erde getan. Es war, als ... als wären Sie selbst Voroseii, nicht als wären Sie Ausländer.


  Es fiel uns schwer, das zu glauben. Wir erwarteten Steuern oder irgendwelche Abgaben. Wir erwarteten, daß Sie Ihre Künste und Ihre Wissenschaften anbringen würden, um unsere Kultur mit der Ihren zu verschmelzen. Aber nichts davon geschah. Und jetzt, obwohl Sie Galaktische sind, sind Sie nichtsdestoweniger Voroseii. Wenn Sie wußten, daß Sie eines Tages wieder abziehen würden, weshalb haben Sie dann Voroseith in höherem Maße zu Ihrer Heimat gemacht als das irgendeine andere Welt sein könnte?«


  Berkeley, der wie ein Voroseii dichtete, und der in einer Sechstonskala dachte, ließ einen kurzen Augenblick lang Sorge in seinem Blick aufleuchten. »Ja, ich kann mir vorstellen, daß Sie das erwarten würden. So haben es die Ardaner getan, als sie die Föderation führten. Sie haben recht, und trotzdem haben Sie gleichzeitig unrecht.«


  Er lächelte, beinahe wehmütig. »Ja, Voroseith ist für uns ein Zuhause, und wir werden es vermissen. Aber wir haben trotzdem zum Nutzen der Föderation gearbeitet. Wir mußten so handeln, als würden wir immer hier leben  mehr als nur handeln, glauben, daß wir immer hier leben würden. Wir müssen unsere ganze Energie aus vollem Herzen der Aufgabe widmen, für Voroseith zu arbeiten. Es war ...« Er zögerte, einen Augenblick lang wirkte sein Gesicht verloren. »Es war ein Schock, als wir erkannten, daß unser Werk getan war, daß Voroseith bereit war, in den interstellaren Weltraum aufzubrechen.«


  »Den interstellaren Weltraum?« Deric spürte, wie sich sein Rücken verblüfft krümmte.


  Morris nickte. »Das ist im Kommen. Deshalb habt ihr eure Marine bekommen. Ihr habt die notwendigen Techniken entwickelt.«


  »Aber die Föderation beherrscht die Galaxis. Werdet ihr uns erlauben, in ihr Territorium einzudringen?«


  Wieder sprach Berkeley. »Die Föderation beherrscht gar nichts. Man kann niemanden mit Gewalt zivilisieren! Jetzt sind Sie an der Reihe, als Mitglied einer zivilisierten Bewegung hinauszuziehen, das was Sie besitzen, anderen Völkern weiterzugeben. Der Weltraum ist voll von Welten und Rassen. Die Erde lenkt die Föderation, das ist wahr. Aber sie führt sie nicht  das tut niemand. Die gemeinsamen Bande der Zivilisation sind es, die uns verbinden. Aber was ist Zivilisation als abstrakter Begriff  nichts als ein starres, universales Muster irgendeiner Art, in das man jede unterschiedliche Kultur hineinzwängen muß, in eine Form, für die sie nie geeignet war.«


  »Wir haben doch nicht versucht, euch dazu zu bringen, die Dinge auf unsere Art zu tun, oder?« fragte Morris.


  Deric bewegte verneinend den Arm. »Nein  nein, das habt ihr nicht getan. Ihr habt von uns gelernt, und dann seid ihr zu Individuen geworden, die alle daran arbeiteten, unsere Kultur zu verbessern. Ihr habt viele Probleme auf neue Art angepackt, aber auf eine Art, die in den Wurzeln unserer Kultur begründet war, nicht der euren.« Er hielt inne.


  Der Lautsprecher dröhnte: »Alle Fracht ist verladen. Die Passagiere wollen sich bitte an Bord begeben!« Die Stimme des Ansagers verlor ihre Förmlichkeit. Auch das war ein Voroseii, der seinen Freunden Lebewohl sagte. »Lebt wohl, Erdenmenschen!«


  Die Reihen der Galaktischen erhoben sich, immer noch still, trotz des Schlurfens der Füße, des Scharrens von Gepäck, das aufgehoben wurde.


  »Dann werden wir bald neben euch draußen im Weltraum sein?« fragte Deric Berkeley.


  Der Galaktische nickte. »Wenn die Gruppen wie die unseren eine Welt verlassen, ist das das historische Symbol und das Zeichen dafür, daß wieder eine Rasse zu den Sternen hinauszieht, zivilisiert und bereit, andere zu zivilisieren.«


  Deric spürte, wie ihn eine Aufwallung von Stolz durchpulste. »Dann war dies ein Stadium, in dem wir ausgebildet wurden, wie die Zeit des Sondenschiffs.«


  Morris schüttelte den Kopf. »Nicht ausgebildet. Es stimmt, daß das Sondenschiff ein Test war  aber ein Test, der nur dazu bestimmt war, eure Fähigkeit zu messen, euch andere Rassen außer der euren vorzustellen, und eure Bereitschaft, den interstellaren Flug als Realität zu akzeptieren. Weshalb sollten wir euch ausbilden? Unsere Kultur ist der euren in keiner Weise überlegen. Und es gibt viel zu viele unterschiedliche Rassen im Weltraum und viel zu wenig Erdenmenschen, als daß auch nur entfernt der Versuch gerechtfertigt wäre, euch zu zwingen, die Dinge so zu tun, wie man sie auf der Erde tut. Nein, man hat uns nur hierhergeschickt, um euch daran zu gewöhnen, neben anderen Rassen zu arbeiten. Wir waren keine Lehrer  wir waren Kollegen.«


  Die meisten Galaktischen waren bereits durch die Tür getreten, die aufs Feld hinausführte. Morris und Berkeley berührten Deric noch einmal am Hals. »Leb wohl, Deric!« sagte Morris.


  Plötzlich griff Berkeley in seine Tasche und holte ein Manuskript heraus. »Ich möchte, daß Sie das nehmen, Deric.«


  Deric blickte auf das Titelblatt. »Aber ... aber das ist das Originalmanuskript für das Llerstein-Epos!«


  Berkeley nickte. »Nehmen Sie es! Ich werde mich daran erinnern, und dort wo ich hingehe, wird es niemand wirklich begreifen.«


  Deric blickte zu dem Galaktischen auf. Die ernsten Augen erwiderten seinen Blick, obwohl dies kein Angehöriger seiner Spezies war  theoretisch sollte der Gesichtsausdruck einer Spezies für ein andere unbegreiflich sein  konnte Deric lesen, was in dem Bewußtsein hinter diesen Augen vorging. Es schien ihm nicht einmal ungewöhnlich, daß er das konnte.


  »Danke«, sagte er und ließ Berkeley durch die Haltung seiner Hände und die Drehung seines Körpers erkennen, welche Gefühle hinter den Worten lagen.


  Die beiden Galaktischen nahmen ihre Taschen, hängten sie sich über die Schulter und schlossen sich ihren wartenden Familien an.


  Deric blieb stehen, wo er war, und blickte ihnen nach, versuchte immer noch zu begreifen, was es war, das er halb gesehen und halb begriffen hatte. Es war auch wichtig, das wußte er. Es erklärte mehr als die Trauer, die Stille, die über dem Warteraum gelegen hatte, das seltsame Gefühl, daß die Galaktischen in verschiedene kleine Gruppen getrennt waren, daß jeder sich seiner Familie und seinen unmittelbaren Freunden zuwandte.


  Als ob sie sich in Gefahr befänden!


  Furcht! Sie hatten Angst! Morris, Berkeley  sie alle!


  Er sah, wie sie die Tür erreichten und darauf warteten, daß ihre Familien vorangingen. Er spannte die Muskeln und glitt auf sie zu.


  »Wartet!«


  Berkeley und Morris drehten sich zu ihm um, musterten ihn fragend.


  »Wohin gehen Sie?« fragte Deric. »Was werden Sie tun?«


  »Ich weiß nicht«, sagte Berkeley. »Ich weiß es nicht«, wiederholte er langsam. »Man bringt uns zur Erde.« Und jetzt konnte Deric es ganz deutlich sehen  die nackte Unsicherheit in ihren Augen, das Zögern, den klammen Hauch der Furcht.


  »Wir müssen gehen«, sagte Morris plötzlich schroff  mit der Schroffheit von Nerven, die so angespannt sind, daß sie vibrieren, daß sie tönten, und nur darauf warteten, daß sie unter der ersten Belastung zerrissen und zur tödlichen Peitsche wurden.


  Berkeley lächelte Deric zu  aber Deric bemerkte jetzt die weißen Punkte an seinem Kinn. Er legte sanft die Hand um Derics Hals. »Es hat mir hier gefallen«, sagte er wehmütig. »Ich bin hier geboren, ebenso wie mein Vater.« Er blickte durch die Scheiben der Ausgangstür, und in dem Augenblick riß die Wolkendecke auf, und das Licht der Sterne blitzte durch.


  Berkeley zuckte zusammen, als hätte ihn ein Schlag getroffen. Dann schüttelte er sich und grinste  das kämpferische Grinsen, das das Markenzeichen des Erdenmenschen war. Trotzdem klang seine Stimme gequält, als er sagte: »Ich bin neugierig, wie die Erde ist.«


  »Komm!« sagte Morris und stieß Berkeley halb durch die Tür. Er hob die Hand in einem letzten Abschiedsgruß für Deric, und Berkeley, dem Morris die Hand auf die Schultern gelegt hatte, drehte sich halb herum und winkte, als wollte er sich für die Nervosität ihres Freundes entschuldigen.


  Deric blickte ihnen nach und fühlte, wie die erste Andeutung des Verstehens in sein Bewußtsein einsickerte, wußte, daß aus dem Rinnsal bald ein mächtiger Strom werden würde. Und wenn dieser Strom kam, dann würde er hoffentlich mit irgendeiner Arbeit beschäftigt sein, die unwichtig genug war, daß zitternde Hände oder ein umwölkter Blick sie beeinträchtigen durfte.


  Wie hatte der Ansager gesagt? ›Lebt wohl, Erdenmenschen!‹? Er schüttelte den Kopf in einer von den Erdenmenschen angenommenen Geste und eilte die Rampe zur Beobachtungsplattform hinauf. Er sah zu, wie der letzte Galaktische das wartende Schiff betrat.


  »Lebt wohl, Voroseii!« sagte er leise, während seine Brüder, ohne zu protestieren, in die Verbannung gingen.


  


  Copyright © o. J. by Columbia Publications Inc.,


  Der Geheimdienst der Erde sorgte wirksam für den Frieden in der Galaxis  sehr wirksam. Er war stets zur Stelle  ehe der Ärger begann!


  


  


  Pieps


  


  


  JAMES BLISH


  


  


  I


  


  Josef Faber ließ die Zeitung ein Stück sinken. Als er bemerkte, daß das Mädchen auf der Parkbank zu ihm herübersah, lächelte er das schmerzlich verlegene Lächeln des gründlich verheirateten Mannes, den man beim Seitensprung ertappt hat, und duckte sich wieder hinter seine Zeitung.


  Er war ziemlich sicher, daß man ihm den festangestellten, harmlosen Bürger in mittleren Jahren ansah, der sich eine sonntägliche Pause im Routinegeschehen seines Buchhalterberufs und seiner Familienangelegenheiten gönnte. Ebenso war er, trotz der offiziellen Anweisungen, die er erhalten hatte, überzeugt, daß es nicht das geringste ausmachen würde, wenn er das nicht wäre. Diese Junge-trifft-Mädchen-Einsätze funktionierten immer. Jo hatte noch nie einen gehabt, bei dem er sich hätte einschalten müssen.


  Tatsächlich interessierte ihn die Zeitung, die er nur als Tarnung benutzen sollte, ein gutes Stück mehr als sein Auftrag. Vor zehn Jahren, als der Dienst ihn sich geschnappt hatte, begann er gerade erst, argwöhnisch zu werden; jetzt nach einem Jahrzehnt als Agent faszinierte es ihn immer noch, wie glatt sich die wirklich wichtigen Situationen entwickelten. Die gefährlichen Situationen  nicht Junge-trifft-Mädchen.


  Zum Beispiel diese Geschichte im Pferdekopfnebel. Vor ein paar Tagen hatten die Zeitschriften und die Kommentatoren angefangen, von Störungen in jenem Gebiet zu berichten. Jo war das sofort aufgefallen. Irgend etwas Großes war da am Kochen.


  Und heute war es übergekocht  aus dem Pferdekopfnebel waren plötzlich Hunderte von Schiffen hervorgebrochen, eine mächtige Armada, die mehr als ein Jahrhundert intensivster Bemühungen seitens einer ganzen Sternwolke erfordert haben mußte, eine Produktionskampagne unter strengster und fanatischster Geheimhaltung.


  Und der Dienst war natürlich rechtzeitig zur Stelle gewesen. Mit dreimal soviel Schiffen, die mit mathematischer Präzision so verteilt waren, daß sie die ganze Armada in dem Augenblick, in dem sie aus dem Nebel hervorbrach, umzingelten. Die Schlacht war ein Massaker gewesen, und der Angriff war niedergeschlagen worden, ehe der Durchschnittsbürger auch nur anfangen konnte, sich zu überlegen, welche Ziele er gehabt haben mochte  und wieder einmal hatte das Gute über das Böse triumphiert.


  Natürlich.


  Ein verstohlenes Scharren im Kies lenkte kurz seine Aufmerksamkeit ab. Er sah auf die Uhr, die 14:58:03 anzeigte. Das war der Zeitpunkt, wo seinen Instruktionen nach Junge Mädchen zu treffen hatte.


  Er hatte strengste Anweisung, dafür zu sorgen, daß nichts dieses Zusammentreffen störte  die Art von Instruktionen, wie sie bei Junge-trifft-Mädchen-Einsätzen immer ausgegeben wurden. Aber wie gewöhnlich brauchte er nichts zu tun, bloß zu beobachten. Das Treffen lief minutiös ab, ohne daß Jo sich einzuschalten brauchte. So war es immer.


  Natürlich.


  Seufzend faltete er seine Zeitung zusammen und lächelte zu dem Paar hinüber  ja, es war auch der richtige Mann  und ging achselzuckend weg, so als wäre er gerne noch geblieben. Er fragte sich, was wohl passieren würde, wenn er sich den falschen Schnurrbart abreißen, die Zeitung zu Boden werfen und mit einem vergnügten Ausruf davonhüpfen würde. Er argwöhnte, daß der Lauf der Geschichte dadurch nicht einmal um eine Bogensekunde abgelenkt werden würde, aber er war nicht in Stimmung, das Experiment auszuprobieren.


  Der Park war angenehm. Die beiden Sonnen wärmten den Weg und den Rasen, ohne auch nur eine Andeutung der brennenden Hitze, die sie später im Lauf des Sommers bringen würden. Randolph war insgesamt einer der angenehmsten Planeten, die er seit Jahren besucht hatte. Ein wenig rückständig vielleicht, aber dafür beruhigend.


  Auch knapp hundert Lichtjahre von der Erde entfernt. Es würde interessant sein zu wissen, wie das Hauptquartier des Dienstes auf der Erde im voraus wissen konnte, daß an einem bestimmten Punkt auf Randolph um exakt 14:58:03 Junge Mädchen treffen würde.


  Oder wie das Hauptquartier mit mikrometrischer Präzision eine größere interstellare Flotte hatte überfallen können, ohne mehr Vorbereitung als ein paar Tage Zeitungsberichte und Videonachrichten.


  Die Presse auf Randolph war frei wie überall. Sie berichtete das, was sie in Erfahrung brachte. So hätte man eine Konzentration von Schiffen des Dienstes im Bereich des Pferdekopfnebels oder sonstwo bemerkt und berichtet. Der Dienst untersagte solche Berichte weder aus ›Sicherheits‹- noch aus sonstigen Gründen. Und doch war da nichts zu berichten gewesen, nur daß (a) eine Armada von erschreckender Größe ohne Warnung aus dem Pferdekopfnebel hervorgebrochen war, und daß (b) der Dienst bereit gewesen war.


  Inzwischen war es bereits ein Gemeinplatz, daß der Dienst stets bereit war. Seit mehr als zwei Jahrhunderten hatte es nie einen Defekt oder einen Fehler gegeben. Nicht einmal ein Fiasko hatte der Dienst gehabt, jenes erschreckend klingende technische Wort, womit die Möglichkeit geschildert wurde, daß ein Junge-trifft-Mädchen-Einsatz nicht so ganz funktionierte.


  Jo winkte sich einen Hüpfer. Als er Platz genommen hatte, zog er sich den Schnurrbart, die kahle Stelle und die Runzeln von der Stirn herunter  all das Make-up, das ihm die Maske freundlicher Unschuld verliehen hatte.


  Der Fahrer beobachtete den ganzen Vorgang im Rückspiegel. Jo blickte auf und begegnete seinem Blick.


  »Entschuldigen Sie, Mister, aber ich hab mir gedacht, es wird Ihnen nichts ausmachen, wenn ich es sehe. Sie müssen vom Dienst sein.«


  »Richtig. Bringen Sie mich zum Diensthauptquartier, ja?«


  »Geht klar.« Der Fahrer jagte seine Maschine hoch. Sie stieg steil in die Expreßetage. »Das erstemal, daß ich jemanden vom Dienst aus der Nähe zu sehen bekomme. Zuerst konnte ich es gar nicht glauben, als ich sah, wie Sie sich das Gesicht herunterzogen. Sie haben ganz anders ausgesehen.«


  »Das muß man manchmal«, sagte Jo, dessen Gedanken ganz woanders weilten.


  »Ganz bestimmt. Kein Wunder, daß Sie immer Bescheid wissen, ehe etwas passiert. Sie müssen ja tausend Gesichter haben, und Ihre eigene Mutter würde Sie nicht erkennen, stimmts? Stört es Sie denn nicht, daß ich Bescheid weiß, wie Sie verkleidet herumgeschnüffelt haben?«


  Jo grinste. Das Grinsen erzeugte ein leichtes Ziehen an seiner Wange, dicht neben der Nase. Er zog das Gewebestück weg, das er vergessen hatte, und musterte es kritisch.


  »Natürlich nicht. Verkleidung ist ein elementarer Bestandteil unserer Arbeit. Das kann sich jeder selbst zurechtreimen. Wir verkleiden uns übrigens gar nicht oft  nur bei sehr einfachen Einsätzen.«


  »Oh.« Der Mann schien ein wenig enttäuscht, als die Illusion anfing, ihren Glanz zu verlieren. Etwa eine Minute fuhr er schweigend. Dann meinte er nachdenklich: »Manchmal denke ich mir, daß der Dienst die Zeitreise beherrschen muß, wenn man bedenkt, was die anstellen ... So, da wären wir. Viel Glück, Mister!«


  »Danke.«


  Jo begab sich direkt zu Krasnas Büro. Krasna war ein Randolpher, auf der Erde ausgebildet und dem Büro auf der Erde verantwortlich, ansonsten aber ziemlich auf sich selbst gestellt. Sein breites, muskulöses Gesicht trug denselben Ausdruck ruhigen Selbstvertrauens, der für Beamte des Dienstes überall charakteristisch war  selbst für einige, die im technischen Sinne überhaupt keine Gesichter hatten.


  »Junge trifft Mädchen«, sagte Jo kurz. »Auf den Punkt genau.«


  »Gute Arbeit, Jo. Zigarette?« Krasna schob ihm die Schachtel über den Schreibtisch hin.


  »Ne, jetzt nicht. Ich würde gerne mit Ihnen reden, wenn Sie Zeit haben.«


  Krasna drückte einen Knopf, und ein pilzähnlicher Stuhl hob sich hinter Jo aus dem Boden. »Was haben Sie denn auf dem Herzen?«


  »Nun«, meinte Jo vorsichtig, »ich frage mich, weshalb Sie mir gerade dafür auf die Schulter geklopft haben, daß ich nichts getan habe.«


  »Sie haben doch etwas getan.«


  »Nein, habe ich nicht«, sagte Jo ausdruckslos. »Die beiden hätten sich getroffen, ob ich nun hier auf Randolph oder auf der Erde gewesen wäre. Die Wege der wahren Liebe verlaufen immer glatt. So war es in all meinen Junge-trifft-Mädchen-Einsätzen. Und so war es auch in den Junge-trifft-Mädchen-Einsätzen jedes anderen Agenten, mit dem ich gesprochen habe.«


  »Nun, gut«, sagte Krasna und lächelte. »So wollen wir ja auch, daß es läuft. Und so erwarten wir, daß es läuft. Aber, Jo, wir haben es einfach gerne, wenn jemand an Ort und Stelle ist, jemand mit dem Ruf der Findigkeit, nur für den Fall, daß es irgendwo ein Problem gibt. Das ist fast nie der Fall, wie Sie beobachtet haben. Aber  wenn es doch eines gäbe?«


  Jo stieß geringschätzig die Luft aus. »Wenn das, was Sie hier zu tun versuchen, Bedingungen für die Zukunft herstellen soll, dann würde jede Einmischung seitens eines Agenten des Dienstes das am Ende stehende Resultat weiter aus der Bahn schieben. So viel verstehe ich auch von der Wahrscheinlichkeit.«


  »Und wie kommen Sie darauf, daß wir versuchen, die Zukunft vorzubereiten, zu beeinflussen?«


  »Selbst für die Hüpferfahrer auf Ihrem eigenen Planeten ist das offensichtlich. Der, der mich hierhergebracht hat, hat gesagt, seiner Ansicht nach verfügte der Dienst über die Möglichkeit der Zeitreise. Ganz besonders offenkundig ist es für all die Individuen und Regierungen und ganzen Bevölkerungen, die der Dienst seit Jahrhunderten aus ernsthaften Problemen herausgehauen hat, ohne daß je etwas schiefgegangen wäre.« Jo zuckte die Achseln. »Man kann einen Mann nur zum Schutz einer kleinen Zahl von Junge-trifftMädchen-Fällen einsetzen, ehe er als Agent erkennt, daß der Dienst die künftigen Kinder dieser Begegnungen sicherstellen will. Ergo  der Dienst weiß, wie diese Kinder sein sollen und hat Gründe, eine Garantie für ihre zukünftige Existenz zu wollen. Welchen anderen Schluß kann man da ziehen?«


  Krasna nahm sich eine Zigarette und entzündete sie umständlich; es war offensichtlich, daß er das Manöver dazu benutzte, seine Antwort etwas zu tarnen.


  »Keine«, gab er schließlich zu. »Einiges wissen wir natürlich vorher. Mit Spionage allein hätten wir uns unseren Ruf nicht aufbauen können. Aber es gibt auch andere offenkundige Vorteile: Genetik, zum Beispiel, und Operations Research, Spieltheorie, der Dirac-Sender  das ist ein ziemlich potentes Arsenal, und natürlich schließen diese Dinge auch ein gutes Stück an Vorhersage ein.«


  »Das begreife ich«, sagte Jo. Er rutschte auf seinem Stuhl zur Seite und legte sich zurecht, was er sagen wollte. Dann überlegte er sich das mit der Zigarette und nahm sich eine. »Aber aus all dem erwächst keine Unfehlbarkeit  und das ist ein qualitativer Unterschied, Kras. Nehmen Sie diese Geschichte mit der Armada aus dem Pferdekopfnebel. In dem Augenblick, in dem die Armada erschien, wollen wir einmal annehmen, hörte die Erde über Dirac davon und begann eine Gegenarmada aufzustellen. Aber es erfordert endliche Zeit, eine Konzentration von Schiffen und Männern aufzubauen, selbst wenn Ihr Nachrichtensystem ohne Zeitverzögerung arbeitet.


  Die Gegenarmada des Dienstes hatte bereits Position bezogen. Sie hatte sich so lange und mit so wenig Aufregung formiert, daß niemand ihre Konzentration bemerkte, bis zum letzten Tag vor der Schlacht. Dann begannen die Planeten in der Gegend allmählich etwas zu bemerken und unruhig zu werden. Aber nicht sehr unruhig; der Dienst gewinnt immer  das ist seit Jahrhunderten eine statistische Tatsache. Jahrhunderte, Kras. Du lieber Gott, man braucht fast so lange dazu, um einige der Tricks durchzuziehen, die uns gelungen sind! Der Dirac verschafft uns draußen am Rand der Galaxis in wirklich extremen Fällen einen Vorteil von zehn bis fünfundzwanzig Jahren, aber nicht mehr als das.«


  Er bemerkte, daß er zu heftig an der Zigarette gesogen hatte und nun sein Mund brannte. Er drückte sie verärgert aus. »Das ist eine völlig andere Sache«, fuhr er fort, »als in allgemeiner Weise zu wissen, wie ein Feind sich wahrscheinlich verhalten wird, oder was für Kinder ein bestimmtes Paar nach den Mendelschen Gesetzen haben sollte. Es bedeutet, daß wir über irgendeine Möglichkeit verfügen, die Zukunft in winzigen Einzelheiten zu lesen. Und das steht in völligem Widerspruch zu allem, was man mich in bezug auf die Wahrscheinlichkeit gelehrt hat, aber ich muß das glauben, was ich sehe.«


  Krasna lachte. »Das ist eine sehr geschickte Darstellung«, sagte er. Er schien echt befriedigt. »Ich glaube, Sie werden sich daran erinnern, daß man Sie bedrängte, in den Dienst einzutreten, als Sie anfingen, sich zu fragen, weshalb die Nachrichten stets gut waren. Heutzutage wundern sich immer weniger Leute darüber; das wird zu einem Teil dessen, was sie von ihrer Umgebung erwarten.« Er stand auf und fuhr sich mit der Hand durchs Haar. »Jetzt haben Sie die nächste Phase hinter sich gebracht. Gratuliere, Jo. Sie sind soeben befördert worden!«


  »So, bin ich das?« sagte Jo ungläubig. »Dabei bin ich in der Meinung hergekommen, man würde mich vielleicht feuern.«


  »Nein. Kommen Sie auf diese Seite des Schreibtischs, dann spiele ich Ihnen ein wenig Geschichte vor.« Krasna klappte die Schreibtischplatte auf, so daß ein kleiner Bildschirm sichtbar wurde. Gehorsam stand Jo auf und ging um den Schreibtisch herum, damit er auf den Bildschirm blicken konnte. »Ich habe mir vor einer Woche ein Standardausbildungsband schicken lassen, weil ich damit rechnete, daß Sie bald so weit sein würden und ich es Ihnen zeigen könnte. Passen Sie auf!«


  Krasna tippte an einen Schalter. Ein kleiner Lichtpunkt erschien in der Mitte des Bildschirms und ging wieder aus. Im gleichen Augenblick war ein leises, piepsendes Geräusch zu hören. Pieps.


  Dann begann das Band abzurollen, und ein Bild erschien auf dem Bildschirm.


  »Wie Sie schon angenommen haben«, meinte Krasna im Gesprächston, »ist der Dienst unfehlbar. Wie er das wurde, ist eine Geschichte, die vor einigen hundert Jahren anfing. Dieses Band liefert Ihnen alles Wissenswerte. Sie sollten beinahe imstande sein, sich vorzustellen, was wirklich geschah ...«


  


  


  II


  


  Dana Lje  ihr Vater war Holländer gewesen, ihre Mutter auf Celebes geboren  setzte sich auf den Stuhl, den ihr Captain Robin Weinbaum gezeigt hatte, schlug die Beine übereinander und wartete. Ihr blauschwarzes Haar glänzte im Schein der Deckenbeleuchtung.


  Weinbaum musterte sie nachdenklich. Der weiße Eroberer, der dem Mädchen ihren ganz und gar europäischen Namen gegeben hatte, hatte dafür die Quittung bekommen, denn die Schönheit seiner Tochter hatte nichts nordländisch Blondes und nichts Holländisches an sich. Dem unbefangenen Betrachter mußte Dana Lje als eine besonders zarte Jungfrau von Bali erscheinen, und dies trotz ihres westlichen Namens, ihrer Kleidung und ihres Auftretens. Die Millionen von Zuschauer ihrer Fernsehkolumne hatten diesen prickelnden Reiz bereits erkannt, und auch Weinbaum konnte sich ihm auf den ersten Blick nicht entziehen.


  »Als eines Ihrer jüngsten Opfer«, sagte er, »bin ich gar nicht sicher, ob ich mich geehrt fühlen soll. Einige meiner Wunden sind noch am bluten. Aber ich muß Ihnen gestehen, Ihr Besuch macht mich sehr neugierig. Haben Sie keine Angst, ich könnte zurückbeißen?«


  »Ich hatte nicht die Absicht, Sie persönlich anzugreifen, und glaube auch nicht, daß ich das getan habe«, meinte die Videokolumnistin ernst. »Es lag nur ziemlich klar auf der Hand, daß Sie in der Angelegenheit Erskine nicht besonders intelligent vorgegangen sind. Es gehört zu meinem Beruf, solche Dinge auszusprechen. Es lag natürlich auf der Hand, daß Sie das verletzen würde, da Sie Leiter des Büros sind  aber ich habe es nicht böse gemeint.«


  »Das beruhigt mich ungemein«, sagte Weinbaum trocken. »Trotzdem vielen Dank.«


  Das eurasische Mädchen zuckte die Achseln. »Aber deshalb bin ich nicht zu Ihnen gekommen. Sagen Sie mir, Captain Weinbaum  haben Sie je von einer Stelle gehört, die sich Interstellarer Informationsdienst nennt?«


  Weinbaum schüttelte den Kopf. »Klingt wie eine Detektivagentur. Heutzutage kein leichtes Geschäft.«


  »Das dachte ich ursprünglich auch, als ich ihren Briefbogen sah«, meinte Dana. »Aber der Brief paßte gar nicht zu einer Detektivagentur. Lassen Sie mich ein Stück daraus vorlesen.«


  Ihre schlanken Finger griffen in die Innentasche ihres Jacketts und kamen mit einem Blatt Papier wieder zum Vorschein. Es war ein weißer Bogen, wie Weinbaum automatisch registrierte. Sie hatte nur eine Abschrift mitgebracht und das Original des Briefs zu Hause gelassen. Die Kopie würde daher unvollständig sein  wahrscheinlich in wichtigen Punkten.


  »Er lautet folgendermaßen: ›Liebe Miß Lje, als Fernsehjournalistin mit einem großen Zuschauerkreis und erheblicher Verantwortung benötigen Sie die beste Informationsquelle, die es gibt. Wir möchten, daß Sie unseren Dienst kostenlos ausprobieren, und hoffen, Ihnen beweisen zu können, daß er jeder anderen Nachrichtenquelle auf der Erde überlegen ist. Deshalb bieten wir Ihnen im folgenden einige Vorhersagen bezüglich künftiger Ereignisse im Herkules-Bereich und dem sogenannten ›Drei Gespenster‹-System an. Wenn diese Vorhersagen zu hundert Prozent erfüllt werden  nicht weniger  bitten wir Sie, uns als Ihre Korrespondenten für jene Bereiche zu bestellen. Über das Honorar werden wir uns später einigen. Wenn die Vorhersagen in irgendeiner Hinsicht falsch sind, brauchen Sie uns nicht weiter in Betracht zu ziehen.‹«


  »Hm«, machte Weinbaum langsam. »Bescheiden sind die gerade nicht. Die Drei Gespenster sind nur ein einziges kleines Sonnensystem, während Herkules immerhin eine ganze Sternwolke ist  vielleicht meinen sie sogar die ganze Konstellation, und das ist eine ganze Menge Himmel. Dieser Verein will Ihnen anscheinend andeuten, daß er Tausende von eigenen Korrespondenten besitzt, vielleicht ebenso viele wie die Regierung selbst. In diesem Fall garantiere ich Ihnen, daß sie übertreiben.«


  »Das mag wohl sein. Aber ehe Sie sich festlegen, sollten Sie sich eine der beiden Vorhersagen anhören.« Der Brief raschelte in Dana Ljes Hand. »›Um 03:16:10, am Jahrtag 2090, wird der interstellare Liner Brindisi in der Umgebung des Drei Gespenster-Systems von vier ...‹«


  Weinbaum fuhr aus seinem Drehstuhl hoch. »Zeigen Sie mir diesen Brief!« sagte er, und in seiner Stimme klang plötzlich unverhohlenes Erschrecken.


  »Gleich«, sagte das Mädchen und zog sich ruhig den Rock zurecht. »Offensichtlich hatte ich recht, meiner Vermutung nachzugehen. Lassen Sie mich weiterlesen: ›... vier schwer bewaffneten Schiffen mit Kennzeichen der Marine von Hammersmith II angegriffen werden. Im Zeitpunkt des Angriffs wird sich der Liner an den Codekoordinaten 88 A-theta-88-aleph-D-andper-se-and befinden. Er wird ...‹«


  »Miß Lje«, sagte Weinbaum, »tut mir leid, Sie noch einmal unterbrechen zu müssen, aber das, was Sie bis jetzt gesagt haben, würde mir bereits das Recht geben, Sie sofort festnehmen zu lassen, unbeschadet des Geschreis, das Ihre Sendeanstalt und Ihre Sponsoren erheben würden. Diesen Interstellaren Informationsdienst kenne ich nicht; ich weiß auch nicht, ob Sie tatsächlich einen Brief von der Art erhalten haben, wie Sie hier angeblich zitieren. Aber ich kann Ihnen sagen, daß Sie sich im Besitz von Informationen befinden, die nur Ihrem sehr Ergebenen und vier weiteren Männern zugänglich sein dürfen. Es ist bereits zu spät, Ihnen zu sagen, daß alles, was Sie weiter ausführen, gegen Sie verwendet werden kann; ich kann nur noch sagen, daß es höchste Zeit ist, daß Sie die Klappe halten!«


  »Das habe ich mir gedacht«, sagte sie, allem Anschein nach nicht im geringsten beunruhigt. »Dann wird jener Raumliner also die erwähnten Koordinaten erreichen, und die verschlüsselten Zeitkoordinaten entsprechen der Angabe in Universalzeit. Ebenfalls trifft zu, daß die Brindisi ein streng geheimes Kommunikationsgerät an Bord mitführt?«


  »Wollen Sie mich bewußt dazu bringen, Sie zu verhaften?« sagte Weinbaum und knirschte mit den Zähnen. »Oder haben Sie sich das bloß als Manöver ausgedacht, um mir zu zeigen, daß mein Büro undicht ist?«


  »Darauf könnte es hinauslaufen«, räumte Dana ein. »Aber bis jetzt ist das nicht meine Absicht. Robin, ich bin so offen und ehrlich zu Ihnen gewesen, als mir das möglich ist. Bis jetzt bin ich nie unfair zu Ihnen gewesen. Ich würde Sie niemals hereinlegen, das wissen Sie auch. Wenn dieser unbekannte Verein diese Information besitzt, dann ist es leicht möglich, daß er sie genau von dort bekommen hat, wo er das behauptet: aus dem Feld.«


  »Unmöglich.«


  »Warum?«


  »Weil die fragliche Information bis jetzt noch nicht einmal meine eigenen Agenten im Feld erreicht hat  insofern kann sie unmöglich bis Hammersmith II oder sonstwo durchgesickert sein, geschweige denn ins Drei-Gespenster-System! Briefe müssen auf Schiffen befördert werden, das wissen Sie. Wenn ich meine Befehle an meinen Agenten in den Drei Gespenstern über Ultrawelle schicken würde, dann müßte er dreihundertvierundzwanzig Jahre warten, um sie zu bekommen. Per Schiff erhält er sie in etwas mehr als zwei Monaten. Diese Anweisungen sind jetzt erst seit fünf Tagen an ihn unterwegs. Selbst wenn sie jemand an Bord des Schiffes, das sie befördert, gelesen hat, könnten sie unmöglich schneller zu den Drei Gespenstern gelangen, als sie jetzt reisen.«


  Dana nickte. »Also gut. Was bleibt uns dann anderes als eine undichte Stelle in Ihrem Hauptquartier?«


  »Ja, was wohl?« sagte Weinbaum grimmig. »Sie sollten mir sagen, wer diesen Brief hier unterschrieben hat.«


  »Die Unterschrift lautet J. Shelby Stevens.«


  Weinbaum drückte auf seine Sprechanlage. »Margaret, sehen Sie im Firmenregister nach, ob es dort eine Firma unter der Bezeichnung Interstellarer Informationsdienst gibt, und stellen Sie fest, wer die Eigentümer sind.«


  Dana Lje fragte: »Interessiert Sie der Rest der Vorhersage nicht?«


  »Und ob. Steht da auch, wie dieses Kommunikationsgerät heißt?«


  »Ja«, sagte Dana.


  »Und?«


  »Dirac-Kommunikator.«


  Weinbaum stöhnte auf und wandte sich wieder seiner Sprechanlage zu. »Margaret, schicken Sie mir Dr. Wald. Sagen Sie, er soll alles andere liegen lassen und im Galopp antanzen. Haben Sie in der anderen Sache etwas gefunden?«


  »Ja, Sir«, sagte die Sprechanlage. »Es ist ein Ein-Mann-Unternehmen, das einem J. Shelby Stevens in Rio City gehört. Sie ist erst in diesem Jahr eingetragen worden.«


  »Lassen Sie ihn unter dem Verdacht der Spionage verhaften.«


  Die Tür öffnete sich, und Dr. Wald trat ein. In seiner ganzen Lebensgröße von einem Meter fünfundneunzig. Er war extrem blond und wirkte verlegen, sanft und nicht sehr intelligent.


  »Thor, diese junge Dame ist unsere Presse-Nemesis, Dana Lje. Dana Lje, Dr. Wald ist der Erfinder des Dirac-Kommunikators, über den Sie so gut informiert sind.«


  »Ist das jetzt schon draußen?« sagte Dr. Wald entgeistert und musterte das Mädchen ernst und nachdenklich.


  »Ja, und noch eine ganze Menge anderes  eine ganze Menge! Dana, Sie sind im Herzen ein gutes Mädchen, und aus irgendeinem Grund vertraue ich Ihnen, obwohl es dumm ist, jemandem in diesem Job zu vertrauen. Ich sollte Sie festsetzen lassen bis zum Jahrtag, ob das Ihnen nun paßt oder nicht. Statt dessen werde ich Sie nur bitten, auf dem, was Sie haben, sitzen zu bleiben, und ich werde Ihnen auch die Gründe erklären.«


  »Schießen Sie los!«


  »Ich habe bereits erwähnt, wie langsam die Kommunikation zwischen einzelnen Sternen ist. Wir müssen alle unsere Briefe auf Schiffen befördern, so wie wir es auf der Erde auch getan haben, ehe der Telegraph erfunden wurde. Mit dem Overdrive können wir zwar die Lichtgeschwindigkeit übertreffen, aber um nicht sehr viel, wenn es sich um wirklich große Entfernungen handelt. Verstehen Sie das?«


  »Sicher«, sagte Dana und wirkte dabei ein wenig beleidigt, worauf Weinbaum sich dafür entschied, ihr die ganze Dosis etwas schneller zu verpassen. Man durfte ja schließlich annehmen, daß sie besser als der durchschnittliche Laie informiert war.


  »Was wir daher schon seit langer Zeit benötigten«, sagte er, »war eine praktisch verzögerungsfreie Methode, eine Nachricht von irgendwo nach irgendwo zu befördern. Jede Zeitverzögerung, ganz gleich, wie klein sie einem zunächst vorkommt, neigt dazu, ziemlich groß zu werden, wenn es um größere Entfernungen geht. Über kurz oder lang brauchen wir diese verzögerungsfreie Methode, sonst sind wir nicht imstande, schnell genug Nachrichten von einem System zum anderen zu befördern, um die weiter außen liegenden Raumregionen in Griff zu behalten.«


  »Augenblick mal«, sagte Dana. »Ich war immer der Ansicht, die Ultrawelle sei schneller als das Licht.«


  »Effektiv ist sie das, physikalisch nicht. Das verstehen Sie nicht?«


  Sie schüttelte ihre dunkle Mähne.


  »Um es ganz einfach auszudrücken«, meinte Weinbaum, »die Ultrawelle ist eine Strahlung. Jede Strahlung im freien Raum ist auf die Lichtgeschwindigkeit beschränkt. Wir frisieren die Ultrawelle durch die Anwendung eines uralten Tricks der Wellentheorie, wonach die wirkliche Energieübertragung bei Lichtgeschwindigkeit erfolgt, während etwas Imaginäres, das sich Phasengeschwindigkeit nennt, sich schneller bewegt. Aber der Gewinn in der Übertragungsgeschwindigkeit ist nicht groß  über Ultrawelle schaffen wir es beispielsweise, eine Nachricht zum Alpha Centauri in einem Jahr, anstatt in beinahe vier, durchzubekommen. Über große Distanzen reicht das auch nicht annähernd.«


  »Kann man das nicht noch weiter beschleunigen?« fragte sie und runzelte die Stirn.


  »Nein. Stellen Sie sich den Ultrawellenstrahl zwischen hier und Centaurus III als Raupe vor. Die Raupe selbst bewegt sich recht langsam, nur mit Lichtgeschwindigkeit. Aber die Pulse, die durch ihren Körper laufen, bewegen sich schneller nach vorne als die Raupe selbst  und wenn Sie je eine Raupe beobachtet haben, wissen Sie auch, daß das stimmt. Aber für die Zahl der Pulse, die durch unsere Raupe laufen können, gibt es eine Grenze, die haben wir bereits erreicht. Wir haben aus der Phasengeschwindigkeit herausgeholt, was herauszuholen ist.


  Deshalb brauchen wir etwas Schnelleres. Unsere Relativitätstheorien haben lange Zeit die Hoffnung auf alles Schnellere entmutigt  selbst die hohe Phasengeschwindigkeit einer gelenkten Welle stellte keinen Widerspruch zu diesen Theorien dar; damit haben wir nur ein beschränktes, mathematisch imaginäres Mauseloch gefunden. Aber als Thor hier anfing, sich mit der Ausbreitungsgeschwindigkeit eines Dirac-Pulses zu befassen, fand er die Antwort. Der Kommunikator, den er entwickelt hat, scheint über große Distanzen, über beliebige Distanzen verzögerungsfrei zu funktionieren  und es ist durchaus möglich, daß seine Erfindung am Ende die Relativität vom Tisch fegt.«


  Das Gesicht der jungen Frau war wie eine Studie der Verblüffung und der Erkenntnis. »Ich bin nicht sicher, daß ich die ganzen technischen Wenn und Aber verstanden habe«, sagte sie, »aber wenn ich an das politische Dynamit gedacht hätte, das in diesem Ding steckt ...«


  »... hätten Sie mein Büro nicht betreten«, sagte Weinbaum grimmig. »Gut, daß Sie daran nicht gedacht haben. Die Brindisi befördert ein Modell des Dirac-Kommunikators für einen abschließenden Test hinaus zur Peripherie; das Schiff soll von dort draußen mit mir zu einem bestimmten Zeitpunkt nach Erdzeit in Verbindung treten. Wir haben diesen Zeitpunkt sehr sorgfältig errechnet, um die verbleibenden Lorentz-und Milne-Transformationen zu berücksichtigen, die mit dem Flug im Overdrive in Verbindung stehen, so wie eine Anzahl anderer Zeitphänomene, die Ihnen überhaupt nichts bedeuten würden.


  Wenn dieses Signal daher zu dem errechneten Zeitpunkt hier eintrifft, werden wir  abgesehen von dem Sturm, den es bei den theoretischen Physikern auslösen wird, die wir informieren möchten  tatsächlich unseren Nullzeitkommunikator haben und können dann den gesamten von uns besiedelten Weltraumbereich in dieselbe Zeitzone aufnehmen. Und damit besitzen wir einen ungeheuren Vorteil über jeden Gesetzesbrecher, der sich im lokalen Bereich auf die Ultrawelle und über größere Entfernungen auf per Schiff beförderte Briefe beschränken muß.«


  »Nicht«, meinte Dr. Wald säuerlich, »wenn es bereits durchgesickert ist.«


  »Man wird noch sehen, wieviel davon durchgesickert ist«, sagte Weinbaum. »Das Prinzip ist ziemlich esoterisch, Thor, und der Name des Apparats allein würde selbst einem ausgebildeten Wissenschaftler nicht viel sagen. Ich vermute, Danas geheimnisvoller Informant ist nicht auf technische Einzelheiten eingegangen ... oder doch?«


  »Nein«, sagte Dana.


  »Sagen Sie mir die Wahrheit, Dana. Ich weiß, daß Sie mir einen Teil von diesem Brief vorenthalten.«


  Die junge Frau zuckte leicht zusammen. »Also gut  ja das stimmt. Aber nichts Technisches. In einem weiteren Teil der Vorhersage ist eine Liste mit der Zahl und der Klasse der Schiffe enthalten, die Sie ausschicken werden, um die Brindisi zu schützen. Es heißt hier übrigens, daß sie ausreichen würden  und das behalte ich für mich, um festzustellen, ob es sich gemeinsam mit dem übrigen bewahrheitet. Wenn ja, dann habe ich, glaube ich, einen neuen Korrespondenten.«


  »Wenn ja«, sagte Weinbaum, »haben Sie einen neuen Knastbruder. Wir wollen einmal sehen, wie gut Mr. Stevens aus den unteren Kellern von Fort Yaphank Gedanken lesen kann.« Damit beendete er abrupt das Gespräch und komplimentierte Dana Lje mit gezwungener Höflichkeit aus seinem Büro.


  


  


  III


  


  Weinbaum schloß Stevens Zelle auf, trat ein, schloß sie hinter sich ab und reichte die Schlüssel dem Wachmann nach draußen. Er ließ sich schwer auf den nächsten Hocker sinken.


  Stevens lächelte das dünne, wohlwollende Lächeln der sehr Alten und legte sein Buch auf der Pritsche beiseite. Das Buch, das wußte Weinbaum  schließlich hatte sein Büro es freigegeben  war ein Band mit angenehmen, harmlosen Gedichten eines Poeten aus der Neuen Dynastie namens Nims.


  »Waren unsere Vorhersagen richtig, Captain?« sagte Stevens. Seine Stimme war hoch und musikalisch, wie die eines Knabensoprans.


  Weinbaum nickte. »Sie wollen uns immer noch nicht sagen, wie Sie es gemacht haben?«


  »Aber das habe ich doch schon«, protestierte Stevens. »Unser Informationsnetz ist das beste im ganzen Universum. Wie die Ereignisse bewiesen haben, ist es selbst Ihrer eigenen, ausgezeichneten Organisation überlegen.«


  »Seine Resultate sind überlegen, das muß ich zugeben«, sagte Weinbaum niedergeschlagen. »Wenn Dana Lje Ihren Brief weggeworfen hätte, hätten wir sowohl die Brindisi als auch unseren Dirac-Sender verloren. Übrigens, hat Ihr ursprünglicher Brief die Zahl der Schiffe, die wir aussenden würden, exakt vorhergesagt?«


  Stevens nickte freundlich und schob dann seinen sorgfältig gestutzten weißen Bart beim Lächeln etwas nach vorne.


  »Das hatte ich befürchtet.« Weinbaum lehnte sich vor. »Haben Sie den Dirac-Sender, Stevens?«


  »Selbstverständlich, Captain. Wie sonst könnten meine Korrespondenten mit der von Ihnen selbst festgestellten Akkuratesse melden?«


  »Warum empfangen dann unsere Empfänger die Sendungen Ihrer Agenten nicht? Dr. Wald sagte, es sei eine inhärente Eigenschaft des Prinzips, daß Dirac-Sendungen ohne Ausnahme von allen Instrumenten empfangen werden, die zum Empfang abgestimmt sind. Und in diesem Stadium gibt es so wenige solcher Sendungen, daß wir mit fast absoluter Sicherheit alle empfangen müßten, die nicht von unseren eigenen Leuten kommen.«


  »Ich weigere mich, diese Frage zu beantworten, wenn Sie mir die Unhöflichkeit nachsehen wollen«, sagte Stevens, wobei seine Stimme leicht zitterte. »Ich bin ein alter Mann, Captain, und diese Informationsagentur ist meine einzige Einnahmequelle. Wenn ich Ihnen sagte, wie wir operieren, würden wir gegenüber Ihren eigenen Dienst keinerlei Vorteil mehr haben, abgesehen von der beschränkten Freiheit von Geheimhaltung, die wir haben. Kompetente Anwälte haben mir versichert, daß ich jedes Recht habe, mit entsprechender Lizenz ein privates Informationsbüro in jedem Umfang zu betreiben, und daß ich das Recht habe, meine Methoden als sogenannte ›intellektuelle Aktiva‹ meiner Firma geheimzuhalten. Wenn Sie sich unserer Dienste bedienen wollen, gut und schön. Wir würden sie Ihnen gegen angemessene Gebühr mit absoluten Garantien für alle gelieferten Informationen zur Verfügung stellen. Aber unsere Methoden gehören nur uns.«


  Robin Weinbaum lächelte schief. »Ich bin nicht naiv, Mr. Stevens«, sagte er. »Meine Behörde mag Naivität nicht. Sie wissen genausogut wie ich, daß die Regierung es nicht zulassen wird, wenn Sie auf freiberuflicher Basis jedem Informationen von höchstem Geheimhaltungsgrad liefern, der den Preis dafür bezahlen kann, oder sogar auf ›Test‹-Basis gratis an Fernsehkolumnisten  selbst wenn Sie jedes Jota Ihrer Informationen unabhängig von der Spionage erwerben , was ich übrigens immer noch nicht ganz ausgeschlossen habe. Wenn Sie jederzeit diese Brindisi-Leistung wiederholen können, werden wir Ihren Dienst exklusiv in Anspruch nehmen müssen. Um es kurz zu sagen, Mr. Stevens: Sie werden eine zivile Abteilung meines Büros werden.«


  »Genau«, sagte Stevens und erwiderte Weinbaums Lächeln väterlich. »Das haben wir natürlich vorhergesehen. Aber wir müssen auch Verträge mit anderen Regierungen in Betracht ziehen. Ganz besonders Erskine. Wenn wir exklusiv für die Erde arbeiten sollen, wird unser Preis notwendigerweise einen Ausgleich dafür enthalten müssen, daß wir andere Kunden aufgeben.«


  »Weshalb sollten Sie das? Patriotisch eingestellte Leute arbeiten mit Verlust für ihre Regierung, wenn sie nicht anders für sie tätig werden können.«


  »Das ist mir wohl bewußt. Ich bin auch durchaus bereit, meine anderen Interessen aufzugeben. Aber ich verlange Bezahlung.«


  »Wieviel?« sagte Weinbaum, dem plötzlich bewußt wurde, wie kräftig er seine Fäuste ballte, daß sie schmerzten.


  Stevens schien zu überlegen, wobei er in fast greisenhafter Weise mit dem Kopf nickte. »Ich würde mich mit meinen Kollegen besprechen müssen. Aber vorläufig meine ich, daß eine Summe, die dem gegenwärtigen Etat Ihres Büros entspricht, ausreichen würde, vorbehaltlich weiterer Verhandlungen.«


  Weinbaum fuhr mit geweiteten Augen in die Höhe. »Sie alter Pirat! Sie wissen verdammt genau, daß ich nicht meinen ganzen Etat für einen einzigen zivilen Dienst ausgeben darf! Ist Ihnen je in den Sinn gekommen, daß die meisten Zivilunternehmen, die für uns tätig sind, auf der Basis von Selbstkostenpreisen mit Gewinnzuschlag tätig sind, und daß unsere leitenden Zivilangestellten nach eigener Wahl nur einen Credit pro Jahr erhalten? Sie verlangen von Ihrer eigenen Regierung fast zweitausend Credits die Stunde und beanspruchen gleichzeitig den gesetzlichen Schutz, den die Regierung Ihnen bietet, um diesen Fanatikern auf Erskine die Chance zu geben, uns zu überbieten!«


  »Der Preis ist nicht unvernünftig«, sagte Stevens. »Der Dienst ist seinen Preis wert.«


  »Und das ist der Punkt, in dem Sie unrecht haben! Für uns arbeitet der Erfinder der Maschine. Für weniger als die Hälfte der Summe, die Sie fordern, können wir die Anwendung des Gerätes finden, mit der Sie Ihren Handel treiben wollen  dessen können Sie verdammt sicher sein.«


  »Ein sehr gefährliches Vabanquespiel, das Sie da treiben, Captain.«


  »Mag sein. Wir werden ja sehen!« Weinbaum funkelte das gelassene Gesicht des alten Mannes an. »Ich bin gezwungen, Ihnen mitzuteilen, daß Sie ein freier Mann sind, Stevens. Wir waren nicht imstande zu beweisen, daß Sie sich mit irgendwelchen illegalen Methoden in den Besitz Ihrer Information gesetzt haben. Sie hatten vertrauliche Fakten in Ihrem Besitz, aber keine vertraulichen Dokumente. Und Sie sind als Bürger natürlich berechtigt, Vermutungen anzustellen, und wären sie noch so exakt.


  Aber über kurz oder lang werden wir Sie fangen. Wenn Sie vernünftig gewesen wären, hätten Sie sich möglicherweise in einer sehr guten Position mit einem gesicherten Einkommen bei uns einnisten können, so gesichert wie ein politisches Einkommen nur sein kann. Und obendrein hätte man Ihrer Person höchsten Respekt entgegengebracht. Jetzt andererseits unterliegen Sie der Zensur. Sie haben keine Ahnung, wie erniedrigend das sein kann. Aber ich werde dafür sorgen, daß Sie es in Erfahrung bringen. Es wird keine neuen Nachrichtenangebote für Dana Lje oder für sonst jemanden geben. Ich möchte jedes Wort sehen, das Sie jedem Kunden außerhalb des Büros zur Verfügung stellen. Jedes Wort, das ich gebrauchen kann, wird gebraucht werden, und Sie werden das vorgeschriebene Honorar von einem Cent pro Wort bekommen  denselben Preis, den das FBI für anonymen Klatsch bezahlt. Alles, das ich als unbrauchbar einstufe, wird ohne Freigabe abgewürgt werden. Am Ende werden wir über die Modifikation des Dirac verfügen, den Sie einsetzen. Und wenn es soweit ist, werden Sie pleite sein, so pleite, daß Sie sich eine Weile kein warmes Mittagessen mehr leisten können.«


  Weinbaum hielt einen Augenblick lang inne und wunderte sich über seine eigene Wut.


  Jetzt war Stevens Klarinettenstimme in dem fensterlosen Raum zu hören. »Captain, ich zweifle nicht, daß Sie mir all das antun können, wenigstens in gewissem Maße. Aber es wird sich als fruchtlos erweisen. Ich will Ihnen eine Vorhersage liefern. Gratis. Sie ist garantiert, wie alle unsere Vorhersagen. Sie lautet: Sie werden diese Modifikation nie finden. Am Ende werde ich sie Ihnen geben, zu meinen Bedingungen, aber Sie werden sie nie selbst finden, noch werden Sie imstande sein, sie aus mir herauszupressen. Unterdessen werden Sie kein einziges Wort von mir bekommen, weil ich es mir nämlich  obwohl Sie eine Regierungsbehörde sind  gut leisten kann, Sie abzuwarten.«


  »Bluff«, sagte Weinbaum.


  »Tatsache. Sie haben geblufft  laute Worte, die bloß auf Hoffnung und auf sonst nichts basieren. Ich hingegen weiß, wovon ich spreche ... Aber wollen wir doch diese Diskussion beenden. Sie ist zwecklos; Sie werden das, was ich gesagt habe selbst erkennen müssen. Danke, daß Sie mir die Freiheit geben. Wir werden uns wieder sprechen, unter anderen Umständen am  lassen Sie mich sehen; ah ja, am 9. Juni des Jahres 2091. Ein Jahr, das, wie ich glaube, fast vor der Tür steht.«


  Stevens griff wieder nach seinem Buch und nickte Weinbaum zu. Sein Gesichtsausdruck war harmlos und freundlich. Seine Hände zeigten das deutliche Zittern von paralysis agitans. Weinbaum trat hilflos an die Tür und winkte dem Wärter. Als die Stangen sich hinter ihm schlossen, rief ihm Stevens Stimme nach: »O ja, und ein frohes neues Jahr wünsche ich noch, Captain.«


  Weinbaum stürmte in sein Büro zurück. Er war mindestens doppelt so wütend wie das sprichwörtliche Hornissennest und hatte gleichzeitig eine ziemlich klare Vorstellung von seiner persönlichen unmittelbaren Zukunft. Sofern sich Stevens zweite Vorhersage als ebenso phänomenal exakt wie die erste erweisen sollte, dann würde Captain Robin Weinbaum in Kürze eine Garnitur gebrauchter Uniformen zu verkaufen haben.


  Er funkelte Margaret Soames, seine Empfangsdame, an. Sie funkelte zurück; sie kannte ihn schon viel zu lange, als daß sie sich hätte einschüchtern lassen.


  »Was los?« fragte er.


  »Dr. Wald erwartet Sie in Ihrem Büro. Es gibt ein paar Berichte aus dem Feld und ein paar Diracs auf Ihrem persönlichen Band. Mit dem alten Ekel Glück gehabt?«


  »Das«, verkündete er niederschmetternd, »ist streng geheim.«


  »Peng. Das bedeutet, daß bis jetzt außer J. Shelby Stevens keiner die Antwort kennt.«


  Er brach plötzlich zusammen. »Sie haben völlig recht. Genau das bedeutet es. Aber über kurz oder lang lassen wir ihn hochgehen. Das müssen wir!«


  »Sie werdens schon schaffen«, sagte Margaret. »Noch etwas für mich?«


  »Nein. Sagen Sie den Angestellten Bescheid, daß sie sich den Nachmittag heute freinehmen können. Und Sie können sich ein Stereo ansehen oder sich ein Steak leisten oder sonst etwas. Dr. Wald und ich müssen ganz für uns an ein paar Drähten ziehen ... und wenn ich mich nicht schrecklich täusche, eine Privatflasche Aquavit leeren.«


  »Richtig«, sagte die Empfangsdame. »Trinken Sie ein Glas für mich mit, Chef. Ich habe mir sagen lassen, daß man Aquavit am besten mit Bier hinunterspült  ich lasse Ihnen welches schicken.«


  »Falls Sie zurückkommen sollten, nachdem ich angemessen geladen habe«, sagte Weinbaum, der sich bereits ein wenig besser fühlte, »bekommen Sie dafür einen Kuß. Dann bleiben Sie wenigstens ganz bestimmt vor Ihrem Stereo sitzen.«


  Als er in sein eigenes Büro ging, sagte sie hinter ihm her: »Das werde ich ganz bestimmt.«


  Sobald sich freilich die Tür geschlossen hatte, war seine Stimmung fast wieder so schlecht wie vorher. Trotz seiner relativen Jugend  er war erst fünfundfünfzig  war er schon lange Zeit im Dienst und brauchte niemanden, der ihm die möglichen Konsequenzen ausdeutete, die ein Dirac-Kommunikator in privatem Besitz nach sich ziehen würde. Wenn es je eine Föderation menschlicher Welten in der Galaxis geben sollte, so stand es jetzt in der Macht von J. Shelby Stevens, diese zu ruinieren, ehe sie richtig angefangen hatte. Und es schien nichts, aber auch gar nichts zu geben, das man dagegen unternehmen konnte.


  »Hallo, Thor«, sagte er kleinlaut. »Reich mir die Flasche!«


  »Hallo, Robin. Scheint schlecht gelaufen zu sein. Erzähle!«


  Weinbaum berichtete kurz. »Und das Allerschlimmste«, schloß er, »Stevens selbst sagt vorher, daß wir den Anwendungsbereich des Dirac, den er benutzt, nicht finden werden, und daß wir am Ende seinen Preis dafür werden bezahlen müssen. Irgendwie glaube ich ihm  aber ich kann mir einfach nicht vorstellen, wie das möglich ist. Wenn ich dem Kongreß sagen müßte, daß ich meinen ganzen Etat für einen einzigen zivilen Dienst ausgeben möchte, wäre ich nach spätestens drei Sitzungen erledigt.«


  »Vielleicht ist das gar nicht sein richtiger Preis«, meinte der Wissenschaftler. »Wenn er feilschen möchte, dann fängt er natürlich mit einer Forderung an, die meilenweit über dem liegt, was er tatsächlich will.«


  »Sicher, sicher ... Aber, offen gestanden, Thor. Ich möchte dem alten Ekel nicht einmal einen einzigen Credit geben, wenn ich darum herumkäme.« Weinbaum seufzte. »Nun, wollen mal sehen, was von draußen hereingekommen ist.«


  Thor Wald trat stumm ein paar Schritte von Weinbaums Schreibtisch zurück, während der Beamte ihn ausklappte und den Dirac-Schirm einschaltete. Neben dem Ultraphon  einem Gerät, das Weinbaum erst vor ein paar Tagen für völlig veraltet gehalten hatte  lagen die Bänder, die Margaret erwähnt hätte. Er schob das erste in den Dirac und legte den Hauptschalter um auf Start.


  Im gleichen Augenblick wurde der ganze Bildschirm weiß. Die Lautsprecher gaben ein fast im gleichen Augenblick wieder beendetes Geräusch von sich  pieps klang es, und Weinbaum wußte inzwischen bereits, daß dieser Ton ein kontinuierliches Spektrum von etwa 30 Hertz bis über 18 000 Hertz umfaßte. Dann waren sowohl Licht als auch Geräusch verschwunden, als hätte es sie nie gegeben. Und an ihre Stelle traten das vertraute Gesicht und die Stimme von Weinbaums Einsatzleiter in Rio City.


  »In Stevens Büro hier gibt es nichts Ungewöhnliches an Sendern«, sagte der Mann ohne Vorrede. »Und es gibt überhaupt keine Angestellten seiner Firma hier, mit Ausnahme einer Stenotypistin, und die ist ziemlich dumm. So ziemlich das einzige, was wir aus ihr herauskriegen konnten, ist, daß Stevens ›solch ein netter, älterer Herr ist‹. Und sie spielt uns auch ganz bestimmt nichts vor. Sie ist echt dumm, der Typ, der meint, daß Beteigeuze etwas ist, das die Indianer dazu benützen, um sich die Haut dunkel zu färben. Wir haben nach einer Liste oder einer Codetabelle gesucht, die uns Hinweise auf Stevens Mitarbeiter gegeben hätte, aber da sind wir ebenfalls nicht weitergekommen. Jetzt überwachen wir das Büro rund um die Uhr. Dinwiddie-Überwachung von einer Kneipe auf der anderen Straßenseite. Befehle?«


  Weinbaum diktierte auf das leere Bandstück, das sich anschloß: »Margaret, wenn Sie das nächstemal Dirac-Bänder hereingeben, dann schneiden sie vorher das verdammte Pieps ab. Sagen Sie den Jungs in Rio City, daß Stevens freigelassen worden ist und daß ich mich um eine Genehmigung zum Anzapfen seines Ultraphons und seiner lokalen Leitungen bemühe  hier handelt es sich um einen Fall, bei dem ich sicher bin, das Gericht wird sich überzeugen lassen, daß das Abhören notwendig ist. Außerdem  und daß Sie mir das ja in Code durchgeben!  sagen Sie ihnen, sie sollen die Leitung sofort anzapfen und ihn abhören, ob es das Gericht nun genehmigt oder nicht. Ich werde das auf meine Kappe nehmen und es den Jungs schriftlich geben. Mit meinem Daumenabdruck. Wir können es uns nicht leisten, mit Stevens auf fair zu machen  die ganze Geschichte ist einfach zu gefährlich. Und noch eines, Margaret, schicken Sie das durch Boten und sagen Sie allen Bescheid, daß sie den Dirac nicht mehr verwenden sollen, sofern nicht aus Zeit-oder Entfernungsgründen andere Medien nicht in Frage kommen. Stevens hat bereits zugegeben, daß er Dirac-Sendungen empfangen kann.«


  Er legte das Mikrophon beiseite und starrte einen Augenblick lang das herrliche eridanische Wurzelholz seiner Schreibtischplatte an. Wald hüstelte fragend und griff nach dem Aquavit.


  »Entschuldigen Sie, Robin«, sagte er, »aber man müßte doch annehmen, daß das in beiden Richtungen funktioniert.«


  »Meine ich auch. Und trotzdem ist es Tatsache, daß wir bis jetzt nicht einmal ein Flüstern von Stevens oder seinen Agenten empfangen haben. Ich kann mir zwar nicht vorstellen, wie das geht, aber offensichtlich funktioniert es.«


  »Nun, wir wollen uns das Problem noch einmal durch den Kopf gehen lassen und sehen, wohin wir kommen«, meinte Wald. »Ich wollte das aus naheliegenden Gründen nicht vor der jungen Dame sagen. Ich meine natürlich, Miß Lje und nicht Margaret  aber Tatsache ist, daß der Dirac im wesentlichen eigentlich ein ganz einfacher Mechanismus ist, im Prinzip wenigstens. Ich bezweifle ernsthaft, daß es möglich ist, über Dirac eine Nachricht zu senden, die nicht entdeckt werden kann  und wenn wir uns die Theorie unter diesem Aspekt noch einmal ansehen, dann kommen wir vielleicht auf etwas Neues.«


  »Unter welchem Aspekt?« fragte Weinbaum. Thor Wald ließ ihn in diesen Tagen manchmal weit hinter sich.


  »Nun, daß eine Dirac-Sendung nicht notwendigerweise an alle Empfänger geht, die imstande sind, sie aufzunehmen. Wenn das zutrifft, dann sollten die Gründe dafür aus der Theorie hervorgehen.«


  »Verstehe. Okay, gehen Sie davon aus. Ich habe mir inzwischen Stevens Akte angesehen, und die bringt uns überhaupt nicht weiter. Vor der Eröffnung des Büros in Rio City gibt es überhaupt nichts über J. Shelby Stevens. Als ich das erstemal mit dem Mann sprach, hat er mir praktisch die Nase darauf gestoßen, daß der Name falsch ist. Ich hab ihn gefragt, was das ›J‹ in seinem Namen bedeutete und er sagte ›oh, meinetwegen Jerome‹. Aber wer der Mann hinter diesem Pseudonym ist ...«


  »Könnte es sein, daß er seine eigenen Initialen benutzt?«


  »Nein«, sagte Weinbaum. »Das tun nur die Allerdümmsten, oder sie vertauschen irgendwelche Silben oder lassen überhaupt eine Verbindung mit ihrem echten Namen bestehen. Das sind Leute, die ernsthafte emotionelle Schwierigkeiten haben, Leute, die sich in die Anonymität zurückziehen, aber überall in der Landschaft Andeutungen hinterlassen  in Wirklichkeit sind das Hilferufe, daß man sie entdeckt. Natürlich untersuchen wir das ebenfalls  wir können es uns gar nicht leisten, irgend etwas zu übersehen  aber ich bin sicher, daß J. Shelby Stevens nicht unter diese Kategorie fällt.« Weinbaum stand abrupt auf. »Okay, Thor  was kommt auf Ihrem technischen Programm als erstes?«


  »Nun ... ich nehme an, wir müssen zunächst einmal die Frequenzen überprüfen, die wir benützen. Wir gehen von Diracs Annahme aus  die gut funktioniert , daß ein Positron, das sich durch ein Kristallgitter bewegt, von de Broglie-Wellen begleitet wird, die Nachbildungen der Wellen eines sich irgendwo anders im Universum bewegenden Elektrons sind. Auf diese Weise steuern wir, indem wir Frequenz und Weg des Positrons steuern, auch den Ort des Elektrons im Raum  mit anderen Worten, wir veranlassen, daß es in den Stromkreisen eines Kommunikators irgendwo anders erscheint. Und wenn es einmal so weit ist, dann kommt es nur noch darauf an, die Signale zu verstärken und auszulesen.«


  Wald runzelte die Stirn und schüttelte den Kopf. »Wenn Stevens Nachrichten aussendet, die wir nicht auffangen, dann wäre meine erste Annahme die, daß er einen feinabstimmbaren Schwingkreis entwickelt hat, der empfindlicher als der unsere ist, und somit seine Nachrichten mehr oder weniger unter den unseren hinausschmuggelt.


  Soweit ich das im Augenblick erkennen kann, ginge so etwas nur mit etwas wirklich Phantastischem in bezug auf exakte Frequenzkontrolle seiner Positronenkanone. In diesem Fall wäre es logisch, wieder zum Anfang unserer Tests zurückzukehren und unsere Beugungsgitter noch einmal zu überprüfen, um zu sehen, ob wir die Messungen der Positronenfrequenzen noch feiner abstimmen können.«


  Der Wissenschaftler wirkte dabei so unsagbar traurig, daß Weinbaum aus schierer Sympathie eine hoffnungslose Miene aufsetzte. »Sie sehen nicht gerade aus, als rechneten sie damit, etwas Neues zu entdecken.«


  »Tue ich auch nicht. Sehen Sie, Robin, die Dinge liegen heute anders in der Physik als damals im zwanzigsten Jahrhundert. Damals ging man immer davon aus, daß die Physik grenzenlos sei  die klassische Aussage dazu kam von Weyl, der sagte: ›Es ist die Natur eines realen Dings, inhaltlich unerschöpflich zu sein.‹ Wir wissen heute, daß das nicht zutrifft, höchstens in einem sehr entfernten allegorischem Sinne. Heutzutage ist die Physik eine definierte und in sich geschlossene Wissenschaft; sie ist immer noch ungeheuer weit gespannt, aber wir können sie nicht als unendlich betrachten.


  In der Partikelphysik gilt das in noch höherem Maße als in jedem anderen Bereich der Naturwissenschaft. Die Hälfte der Schwierigkeiten, die die Physiker des letzten Jahrhunderts mit der euklidischen Geometrie hatten  und aus diesem Grunde haben sie so viele komplizierte Relativitätstheorien entwickelt  ist die, daß es sich um eine Geometrie der Linien handelt, die man daher in unendlich viele Teilbereiche gliedern kann. Als Cantor bewies, daß es wirklich eine Unendlichkeit gibt, im mathematischen Sinne wenigstens, schien das auch die Möglichkeit eines wirklich unendlichen physischen Universums zu beweisen.«


  Walds Blick wurde unbestimmt, und er machte eine Pause, um einen so reichlichen Schluck des nach Lakritz schmeckenden Aquavit hinunterzukippen, daß er bei Weinbaum sicher dazu geführt hätte, daß sich ihm die Haare sträubten.


  »Ich muß an den Mann denken, der mir in Princeton Mengenlehre beigebracht hat«, sagte Wald. »Er hat immer gesagt: ›Kantor lehrt uns, daß es viele Arten der Unendlichkeit gibt.‹ Das war wirklich ein verrückter alter Mann!«


  Weinbaum brachte hastig die Flasche an sich. »Fahren Sie fort, Thor!«


  »Oh.« Wald blinzelte. »Ja. Nun, wir wissen heute, daß die Geometrie, die für die kleinsten Partikel wie das Positron gilt, überhaupt nicht euklidisch ist. Sie ist pythagoräisch  eine Geometrie der Punkte, nicht der Linien. Sobald man einen jener Punkte vermessen hat  und es kommt gar nicht darauf an, was für eine Art von Quantität man mißt , ist man soweit, wie man je kommen wird. An diesem Punkt bekommt das Universum eine Diskontinuität, und eine weitere Auflösung ist nicht möglich.


  Und soweit sind die Positronenfrequenzmessungen bereits gediehen, würde ich sagen. Es gibt kein Element im Universum, was dichter ist als Plutonium, und doch bekommen wir bei der Brechung durch Plutoniumkristalle dieselben Frequenzwerte wie bei Osmiumkristallen  da gibt es nicht den geringsten Unterschied. Wenn J. Shelby Stevens mit Bruchteilen jener Werte operiert, dann tut er das, was ein Organist als ›in den Spalten spielen‹ bezeichnen würde  worüber man ganz sicher nachdenken kann, aber was in Wirklichkeit einfach unmöglich ist. Hupp!«


  »Hupp?« sagte Weinbaum.


  »Entschuldigung. Ich habe aufgestoßen.«


  »Oh. Nun, vielleicht hat Stevens die Orgel neu gebaut?«


  »Wenn er die Meßwerte des Universums umgebaut hat, um eine private Detektivagentur unterzubringen«, sagte Wald entschlossen, »sehe ich zumindest keinen Grund, weshalb wir ihm nicht Kontra geben könnten  hupp  indem wir das ganze Universum als null und nichtig erklären.«


  »Schon gut, schon gut«, sagte Weinbaum und grinste. »Ich wollte ja Ihre Analogie nicht gleich zu Fall bringen  ich habe ja nur gefragt. Aber machen wir uns doch einmal an die Arbeit. Wir können nicht einfach sitzenbleiben und zulassen, daß Stevens damit durchkommt. Wenn sich diese Frequenzgeschichte als so hoffnungslos erweist, wie sie jetzt scheint, dann versuchen wir eben etwas anderes.«


  Wald sah die Aquavitflasche mit Eulenaugen an. »Das ist ein sehr hübsches Problem«, sagte er. »Habe ich Ihnen je das Lied vorgesungen, das wir in Schweden haben und das ›Nat-og-Dag‹ heißt?«


  »Hupp«, sagte Weinbaum zu seiner eigenen Überraschung in hohem Falsett. »Entschuldigung. Nein. Lassen Sie hören!«


  Der Computer füllte ein ganzes Stockwerk des Sicherheitsgebäudes, seine scheinbar identischen Speicherbänke waren nebeneinander angeordnet und bildeten eine fortgeschrittene pathologische Abwandlung von Peanos ›raumfüllender Kurve‹. Dort, wo im Augenblick vorne war, gab es ein Schaltbrett mit einem großen Bildschirm in der Mitte, an dem Dr. Wald Posten bezogen hatte. Weinbaum blickte ihm stumm, aber besorgt, über die Schulter.


  Der Bildschirm selbst zeigte ein Muster, welches, sah man davon ab, daß es in grünem Licht vor dunkelgrauem Hintergrund abgebildet war, stark der Maserung in einem auf Hochglanz polierten Stück Mahagoni glich. Auf einem kleinen Tisch rechts von Dr. Wald waren Fotografien ähnlicher Muster aufgestapelt; einige waren auf den Boden gefallen.


  »Nun, da ist es«, seufzte Wald schließlich. »Und ich will mich gar nicht erst lange zurückhalten, sondern sage Ihnen frei heraus: ›Hab ich ja gleich gesagt.‹ Wozu Sie mich hier veranlaßt haben, Robin, war, etwa die Hälfte der Grundpostulate der Partikelphysik neu zu bestätigen  deshalb hat es auch so lange gedauert, obwohl es das erste Projekt war, das wir in Angriff genommen haben.« Er schaltete den Bildschirm ab. »Es gibt keine Spalten, in denen J. Shelby spielen kann. Das ist jetzt endgültig.«


  Weinbaum nickte säuerlich. »Hören Sie ... besteht denn gar keine Chance, daß Sie sich geirrt haben. Und wenn nicht Sie, Thor, dann eben der Computer? Schließlich ist er so programmiert, daß er nur mit den Einheiten der modernen Physik arbeitet; müßten wir nicht vorher die Speicher abschalten, die jenes Vorurteil enthalten, ehe die Maschine unseren Instruktionen folgt?«


  »Abschalten, sagt der Mann«, stöhnte Wald und wischte sich nachdenklich den Schweiß von der Stirn. »Dieses Vorurteil existiert überall in der Maschine, mein Freund, weil sie überall aufgrund jener Einheiten funktioniert. Das war nicht eine Frage der Abschaltung von Speichern; wir mußten einen hinzufügen, der sein eigenes Vorurteil hatte, um die Korrekturen wieder herauszukorrigieren, die der Computer sonst selbsttätig an den Anweisungen vorgenommen hätte. Die Techniker dachten, ich wäre verrückt. Jetzt, fünf Monate später, habe ich es bewiesen.«


  Weinbaum mußte unwillkürlich grinsen. »Wie stehen die anderen Projekte?«


  »Alle abgeschlossen  vor einer ganzen Weile übrigens schon. Meine Leute und ich haben jedes einzelne Dirac-Band überprüft, das wir erhalten haben, seit Sie J. Shelby aus Yaphank freigelassen haben. Wir haben diese Bänder nach jeder Andeutung von Zwischenmodulation, Randsignalen oder allen möglichem anderen untersucht. Da ist nichts, Robin, absolut nichts! Das ist das nackte Ergebnis, wie man es auch betrachtet.«


  »Und damit stehen wir wieder genau dort, wo wir angefangen haben«, sagte Weinbaum grämlich. »Sämtliche Monitorprojekte sind in dieselbe Sackgasse geraten; ich vermute stark, daß Stevens keine weiteren Anrufe aus seinem Büro nach draußen ins Feld riskiert hat, obwohl er recht sicher schien, daß wir solche Gespräche nicht auffangen könnten  was ja auch zutrifft. Selbst das Abhören seiner lokalen Gespräche hat uns nichts eingebracht. Nur Gespräche, in denen Stevens Sekretärin Termine mit verschiedenen existierenden oder potentiellen Klienten verabredet hat. Jegliche Information, die er zur Zeit verkauft, gibt er persönlich weiter, und auch nicht in seinem Büro, weil wir dort überall Wanzen angebracht haben  aber nichts gehört.«


  »Das muß aber seine Arbeit ungeheuer behindern«, wandte Wald ein.


  Weinbaum nickte.


  »Ohne Zweifel  aber bis jetzt hat er nicht zu erkennen gegeben, daß ihn das stört. Er kann zum Beispiel in letzter Zeit keine Tips nach Erskine gesandt haben; unsere letzte kleine Auseinandersetzung mit diesen Burschen ist nämlich sehr gut für uns gelaufen, obwohl wir die Anweisungen an unser Geschwader dort draußen über Dirac senden mußten. Falls er uns abgehört hat, hat er es jedenfalls nicht versucht, die Information weiterzugeben. Um es mit seinen Worten zu formulieren, er wartet ab, bis wir zu ihm kommen ...« Weinbaum hielt inne. »Augenblick, da kommt Margaret. Und ihren langen Schritten nach zu schließen, hat sie eine Bosheit im Sinn.«


  »Und ob ich das habe«, sagte Margaret Soames giftig. »Und ich wette, daß da hier ein paar Deckel hochgehen werden. Die ID-Gruppe hat J. Shelby Stevens endlich festgenagelt. Er hat es alleine mit dem Stimmenkomparator gemacht.«


  »Wie funktioniert das?« fragte Wald interessiert.


  »Blinkmikrofon«, sagte Weinbaum ungeduldig. »Damit wird die Modulation einzelner normal betonter Silben isoliert und verglichen. Eine in Fällen dieser Art übliche Suchtechnik, aber so zeitaufwendig, daß wir unsere Zielperson normalerweise viel früher mit anderen Mitteln identifizieren. Nun, stehen Sie nicht herum wie ein Ölgötze, Margaret. Wer ist er?«


  »›Er‹«, sagte Margaret, »ist Ihr Liebling aus dem Fernsehen, Miß Dana Lje.«


  »Sie spinnen!« sagte Wald und starrte sie an.


  Weinbaum verarbeitete seinen ersten Schock langsam. »Nein, Thor«, sagte er schließlich. »Nein, das paßt. Wenn sich eine Frau verkleiden möchte, dann bieten sich immer zwei Möglichkeiten außerhalb ihres eigenen Geschlechts als besonders günstig an: ein Jüngling und ein sehr alter Mann. Und Dana ist Schauspielerin; das ist für uns nichts Neues.«


  »Aber  warum hat sie es getan, Robin?«


  »Das werden wir jetzt sofort herausfinden. Wir haben also die Dirac-Modifikation nicht selbst herausgefunden, wie? Nun, es gibt noch andere Möglichkeiten, an Antworten zu kommen, nicht nur die Partikelphysik. Margaret, haben Sie einen Haftbefehl für das Mädchen?«


  »Nein«, antwortete die Sekretärin. »Die Kastanie holen Sie selbst aus dem Feuer. Wenn Sie mir die Anweisung geben, dann veranlasse ich das Nötige  aber nicht vorher.«


  »Wie man nur so kleinlich sein kann. Dann veranlassen Sie es eben und freuen Sie sich darüber, wie ich mit den Zähnen knirsche.


  Kommen Sie, Thor  wir werden diese Kastanie in den Nußknacker stecken!«


  Als sie gerade dabei waren, die Etage mit den Computeranlagen zu verlassen, blieb Weinbaum plötzlich stehen und fing an, mit kaum hörbarer Stimme vor sich hin zu murmeln.


  »Was ist denn, Robin?« fragte Wald.


  »Nichts. Mir stoßen nur dauernd diese Prophezeiungen auf. Welchen Tag haben wir heute?«


  »Hm ... den 9. Juni. Warum?«


  »Das ist genau das Datum, für das ›Stevens‹ vorhergesagt hat, daß wir uns wieder begegnen würden, verdammt! Ich habe das dumpfe Gefühl, das läuft nicht so einfach, wie es aussieht.«


  Wenn Dana Lje ahnte, was ihr bevorstand  und in Anbetracht der Tatsache, daß sie ›J. Shelby Stevens‹ war, mußte man das unterstellen  schien sie dieses Wissen in keiner Weise zu beunruhigen. Sie saß völlig ruhig vor Weinbaums Schreibtisch, rauchte ihre ewige Zigarette und wartete. Sie hatte die Beine so übereinandergeschlagen, so daß eines ihrer wohlgeformten Knie direkt auf die Nase des Beamten wies.


  »Dana«, sagte Weinbaum, »diesmal werden wir Antworten zu hören bekommen, und wir werden nicht besonders sanft vorgehen. Nur für den Fall, daß Ihnen das nicht bewußt ist, für die Weiterleitung falscher Informationen an Sicherheitsbeamte könnte ich Sie für mindestens fünfzehn Jahre in Gefängnis bringen. Unter Hinzuziehung der Vorschriften für den Gebrauch öffentlicher Fernmeldeeinrichtungen für Betrugszwecke und verschiedene lokale Gesetze gegen Transvestitismus und den Gebrauch falscher Namen und so weiter, könnten wir wahrscheinlich genügend kurze Strafen anhängen, um Sie so lange in Yaphank festzuhalten, bis Ihnen wirklich ein Bart wächst. Ich empfehle Ihnen also, mit uns offen zu sprechen.«


  »Ich habe die Absicht, offen zu sprechen«, sagte Dana. »Ich weiß praktisch Wort für Wort, wie dieses Gespräch ablaufen wird, welche Informationen ich Ihnen geben werde, wann ich Sie Ihnen geben werde  und was Sie dafür bezahlen werden. Alles das wußte ich schon vor vielen Monaten. Es hätte also wenig Sinn, wenn ich Ihnen etwas vorenthalten wollte.«


  »Was Sie damit sagen, Miß Lje«, meinte Thor Wald mit resignierter Stimme, »ist, daß die Zukunft festliegt, und daß Sie sie zu lesen vermögen, und zwar in jeder wesentlichen Einzelheit.«


  »Ganz richtig, Dr. Wald. So ist es.«


  Einen Augenblick lang herrschte Schweigen. »Also gut«, sagte Weinbaum grimmig. »Sprechen Sie!«


  »Also gut, Captain Weinbaum, bezahlen Sie mich«, sagte Dana ruhig.


  Weinbaum stieß ein schnaubendes Geräusch aus.


  »Aber mir ist das völlig ernst«, sagte sie. »Sie wissen immer noch nicht, was ich über den Dirac-Kommunikator weiß. Ich werde nicht gezwungen werden, Ihnen dieses Geheimnis zu verraten, weder durch Androhung einer Gefängnisstrafe, noch durch irgendeine andere Drohung. Sehen Sie, ich weiß, daß Sie mich nicht ins Gefängnis schicken oder mich unter Drogen setzen oder irgend etwas anderes von der Art tun werden. Ich weiß statt dessen, daß Sie mich bezahlen werden  also wäre ich sehr unklug, wenn ich vorher auch nur ein Wort sagte. Schließlich bleibt es ja geheim, daß Sie kaufen. Sobald ich Ihnen gesagt habe, was es ist, werden Sie und der ganze Dienst die Zukunft genauso wie ich lesen können, und dann wird die Information für mich wertlos sein.«


  Weinbaum war einen Augenblick lang völlig sprachlos. Schließlich sagte er: »Dana, Sie haben ein Herz aus reinstem Edelstahl  und außerdem ein Knie mit einer unsichtbaren Zielvorrichtung darauf. Ich sage, daß ich Ihnen meinen Etat nicht überlassen werde, gleichgültig, was die Zukunft nun darüber sagt oder nicht sagt. Sie werden ihn nicht bekommen, weil ein solcher Preis nach der Art und Weise, wie meine Regierung  und die Ihre  die Dinge betreibt, einfach unmöglich ist. Oder ist das wirklich Ihr Preis?«


  »Das ist mein wirklicher Preis ... Aber es gibt da auch noch eine Alternative. Sie könnten sie meine zweite Wahl nennen. Meine erste Wahl, also der Preis, auf den ich mich einlassen würde, besteht aus zwei Teilen: (a) Ich möchte als verantwortlicher Beamter in Ihren Dienst übernommen werden und (b) Captain Robin Weinbaum heiraten.«


  Weinbaum schoß in die Höhe. Er hatte das Gefühl, als wären ihm meterlange kupferfarbene Flammen aus beiden Ohren geschossen.


  »Jetzt soll doch ...«, begann er. Dann versagte ihm die Stimme.


  Hinter ihm, wo Wald stand, war ein unartikuliertes Geräusch zu hören, das plötzlich abriß.


  Dana selbst schien leicht zu lächeln.


  »Sehen Sie«, sagte sie, »ich ziele ja schließlich mit meinem schönen Knie nicht auf jeden Mann, der mir über den Weg läuft.«


  Weinbaum setzte sich wieder; er tat es langsam und mit äußerster Sorgfalt. »Gehen Sie bitte, laufen Sie nicht, zum nächsten Ausgang«, sagte er. »Frauen und kindliche Sicherheitsbeamte zuerst. Miß Lje, wollen Sie mir etwa weismachen, daß Sie all dieses komplizierte Theater  mit Bart und allem  nur deswegen gespielt haben, weil Sie brennende Leidenschaft für meine etwas korpulente und ziemlich unterbezahlte Person erfüllt?«


  »Nicht ganz«, sagte Dana Lje. »Wie ich schon sagte, will ich auch Mitarbeiterin des Büros werden. Aber lassen Sie sich doch von mir mit einer kleinen Tatsache konfrontieren, die Ihnen allem Anschein nach überhaupt nicht in den Sinn gekommen ist. Akzeptieren Sie es als Tatsache, daß ich die Zukunft in Einzelheiten lesen kann, und daß das, um überhaupt möglich zu sein bedeutet, daß die Zukunft bereits feststeht?«


  »Da Thor anscheinend imstande ist, es zu akzeptieren, kann ich das wohl auch  provisorisch zumindest.«


  »Daran ist nichts Provisorisches«, sagte Dana mit fester Stimme. »Als ich ursprünglich auf diesen  nun ... äh ... diesen Trick  stieß, was übrigens eine ganze Weile zurückliegt, stellte ich ziemlich frühzeitig fest, daß ich die ›J. Shelby Stevens‹-Maskerade durchmachen, mich gewaltsam ins Büro drängen und Sie heiraten würde, Robin. Damals war ich darüber gründlich verblüfft und sträubte mich mit aller Kraft dagegen. Ich wollte nicht ins Büro eintreten; mein freiberufliches Leben als Fernsehkolumnistin gefiel mir. Ich wollte Sie auch nicht heiraten, obwohl es mir nichts ausgemacht hätte, eine Zeitlang mit Ihnen zusammenzuleben  auf einen Monat vielleicht. Und außerdem kam mir die Maskerade ungeheuer lächerlich vor.


  Aber die Tatsachen starrten mir ins Gesicht. Ich würde all diese Dinge tun. Es gab keine Alternativen, keine phantastischen ›Abzweigungen in der Zeit‹, keine Scheidewege, keine Entscheidungspunkte, die man ändern konnte, um die Zukunft zu verändern. Meine Zukunft war festgelegt, so wie die Ihre, die von Dr. Wald und die von allen anderen. Es war schnurzegal, ob ich nun für das, was ich tun würde, ein vernünftiges Motiv hatte oder nicht, ich würde es jedenfalls tun. Ursache und Wirkung existieren einfach nicht, wie ich am eigenen Leib erfuhr. Ein Ereignis folgt dem anderen, weil die Ereignisse in der Raumzeit ebenso unzerstörbar sind wie Materie und Energie.


  Das war von allen Pillen die bitterste. Ich werde viele Jahre brauchen, um sie ganz zu schlucken. Und Sie auch. Dr. Wald wird ein wenig schneller damit fertig werden, glaube ich. Jedenfalls mußte ich, sobald ich einmal intellektuell überzeugt war, daß das alles so und nicht anders war, meinen eigenen Verstand, meine Zurechnungsfähigkeit schützen. Ich wußte, ich würde das, was ich tun würde, nicht ändern können, aber das mindeste, was ich tun konnte, um mich zu schützen, war es, mir Motive zu beschaffen. Oder, anders ausgedrückt, nachgeschaltete Vernunftgründe. Dies zu tun, so scheint es, sind wir frei; das Bewußtsein des Beobachters ist so etwas wie ein Mitreisender durch die Zeit und kann die Ereignisse nicht ändern, aber es kann sie kommentieren, erklären und Gründe dafür erfinden. Das ist ein Glück, denn keiner von uns könnte es ertragen, Bewegungen mitzumachen, die wahrhaft frei von all dem sind, was wir als persönliche Signifikanz betrachten.


  So verschaffte ich mir die naheliegenden Motive. Als feststand, daß ich Sie heiraten würde und ich mich dem nicht entziehen konnte, machte ich mich daran, mich zu überzeugen, daß ich Sie liebte. Das tue ich jetzt. Da ich Mitarbeiterin des Büros werden würde, überdachte ich alle Vorteile, die das gegenüber meiner Arbeit beim Fernsehen vielleicht haben könnte, und stellte fest, daß diese Vorteile eine ganz respektable Liste ausmachten. Und die sind jetzt meine Motive.


  Aber zu Anfang hatte ich keine solchen Motive. Tatsächlich stehen hinter Handlungen nie Motive. Alle Handlungen sind fixiert. Was wir Motive nennen, sind ganz offensichtlich nachgeschaltete Vernunftgründe, die das hilflos beobachtende Bewußtsein liefert, welches intelligent genug ist, um das Herannahen eines Ereignisses zu riechen  und, da es das Ereignis schon nicht abwenden kann  sich statt dessen Gründe zusammenbraut, weshalb es das Ereignis wünscht.«


  »Wow!« sagte Dr. Wald, nicht sonderlich elegant, aber dafür sehr überzeugend.


  »Ja, ›wow‹ oder ›stark‹ scheinen mir hier angebracht  welches von beiden, kann ich nicht ganz entscheiden«, pflichtete Weinbaum ihm bei. »Wir wissen, daß Dana Schauspielerin ist, Thor, also wollen wir nicht schon gleich vom Apfelbaum fallen. Dana, die wirklich schwierige Frage habe ich mir für den Schluß aufgespart. Und diese Frage lautet: Wie? Wie sind Sie auf diese Modifikation des Dirac-Senders gestoßen? Denken Sie daran, wir kennen Ihren Hintergrund, wohingegen wir den von ›J. Shelby Stevens‹ nicht kennen. Sie sind keine Wissenschaftlerin. In Ihrer entfernten Verwandtschaft hat es ein paar hochgradige Intellektuelle gegeben, aber das ist auch schon alles.«


  »Auf diese Frage möchte ich Ihnen einige Antworten geben«, sagte Dana Lje. »Picken Sie sich diejenige heraus, die Ihnen am besten gefällt. Sie entsprechen alle der Wahrheit, neigen aber dazu, einander da und dort zu widersprechen.


  Zunächst einmal haben Sie bezüglich meiner Verwandten natürlich recht. Wenn Sie sich die Akte allerdings noch einmal ansehen, werden Sie feststellen, daß jene sogenannten ›entfernten‹ Verwandten mit Ausnahme meiner Person die letzten überlebenden Angehörigen meiner Familie waren. Als sie starben, fiel ihr Vermögen, obwohl sie Vettern zweiten, vierten und neunten Grades waren, an mich. Und unter ihren Habseligkeiten fand ich eine Skizze eines möglichen Nullzeitkommunikators, der auf einer Umkehrung von de Broglie-Wellen beruhte. Die Aufzeichnungen waren in sehr grober Form und für mich zum größten Teil unverständlich, weil ich, wie Sie sagen, keine Wissenschaftlerin bin. Aber sie interessierten mich, ich konnte mir eine gewisse Vorstellung davon machen, was so etwas wert sein könnte  nicht nur in Geld.


  Zwei Zufälle bestärkten mich in meinem Interesse  die Art von Zufällen, wie sie die Gesetze von Ursache und Wirkung zwar einfach nicht zulassen können, wie sie aber trotzdem in der Welt der unveränderlichen Ereignisse vorzukommen scheinen. Den größten Teil meines Erwachsenenlebens war ich in irgendeiner Weise in der Kommunikationsbranche tätig, meistens mit Aufgaben befaßt, die irgendwie mit dem Fernsehen zusammenhingen. Ich hatte die ganze Zeit um mich herum entsprechende technische Anlagen und trank jeden Tag meinen Kaffee mit Technikern und Fachleuten dieser Branche. Zuerst habe ich mir die Fachsprache angeeignet und dann auch einige der technischen Fertigkeiten. Und am Ende sogar einiges echte Wissen. Einige der Dinge, die ich so gelernt habe, kann man sich gar nicht anders erwerben. Andere sind gewöhnlich nur Leuten mit einer sehr spezialisierten Ausbildung, wie Dr. Wald, zugänglich und fielen mir zufällig zu, beim Flirt zwischen Küssen und auf hundert andere Arten. Aber so ist das beim Fernsehen.«


  Weinbaum stellte zu seiner eigenen Überraschung fest, daß das ›zwischen Küssen‹ ihm gar nicht sonderlich gefiel. So meinte er schroffer, als er es beabsichtigte: »Was ist das für ein anderer Zufall?«


  »Eine undichte Stelle in Ihrem Büro.«


  »Dana, das sollten Sie sich vertonen lassen. Aber Spaß beiseite  eine undichte Stelle, die direkt zu Ihnen führte?«


  »Zuerst nicht. Deshalb bestand ich ja Ihnen gegenüber darauf, daß es vielleicht eine solche undichte Stelle geben könnte, und deshalb machte ich auch in meinem Programm öffentliche Andeutungen dieser Art. Ich hoffte, Sie würden die undichte Stelle abdichten, ehe mein ziemlich flüchtiger Kontakt verloren ging. Als es mir nicht gelang, Sie zu provozieren, sich selbst zu schützen, ging ich das Risiko ein, unmittelbaren Kontakt mit der undichten Stelle aufzunehmen  und die erste geheime Information, die mir auf diesem Wege zukam, war der letzte Punkt, den ich dazu brauchte, um meinen Dirac-Kommunikator fertigzustellen. Als er fertig war, tat er mehr als nur senden und empfangen. Er prophezeite. Und ich kann Ihnen sagen, warum.«


  »Bis jetzt fällt es mir nicht besonders schwer, das zu akzeptieren«, sagte Weinbaum nachdenklich. »Wenn man mal den ganzen philosophischen Teil beiseite läßt, ergibt jetzt sogar die ›J. Shelby Stevens‹-Angelegenheit einigen Sinn. Indem Sie dafür sorgten, daß der alte Herr als jemand bekannt wurde, der mehr über den Dirac-Sender wußte als ich, und der nicht abgeneigt war, mit jemandem zu verhandeln, der Geld hatte, nehme ich an, sorgten Sie auch dafür, daß die undichte Stelle unter Ihrer Kontrolle blieb  anstatt sein Wissen direkt uns unfreundlich gesinnten Regierungen weiterzugeben.«


  »So ergab es sich«, sagte Dana. »Aber das war weder der Ursprung noch das Ziel der Stevens-Maskerade. Die Erklärung dafür habe ich Ihnen bereits gegeben.«


  »Nun, dann benennen Sie mir diese undichte Stelle besser, ehe der Mann entkommt.«


  »Sobald Sie bezahlt haben, nicht vorher. Es ist ohnehin schon zu spät, um ein Entkommen zu verhindern. Unterdessen, Robin, möchte ich Ihre andere Frage beantworten, die nämlich, wie es kommt, daß ich dieses spezielle Dirac-Geheimnis entdecken konnte und nicht Sie. Die Antworten, die ich Ihnen bis jetzt gegeben habe, waren solche aus dem Bereich von Ursache-und-Wirkung, Antworten, mit denen wir uns alle wohl fühlen. Aber ich möchte noch einmal darauf hinweisen, daß alle scheinbaren Ursache-und-Wirkung-Beziehungen Zufälligkeiten sind. So etwas wie eine Ursache und so etwas wie eine Wirkung gibt es nicht. Ich habe das Geheimnis gefunden, weil ich es gefunden habe; dieses Ereignis stand fest; es war fixiert. Daß gewisse Umstände zu erklären scheinen, weshalb ich es fand, um die alten Begriffe von Ursache und Wirkung zu verwenden, ist irrelevant. Und ebenso gilt, daß Sie es mit all Ihren überlegenen Einrichtungen und Ihrem überlegenen Wissen nur aus einem Grunde nicht gefunden haben, und wirklich nur aus einem: weil Sie es nicht gefunden haben. Die Geschichte der Zukunft sagt, daß es so ist.«


  »Also ›ich zahl und hab keine Wahl‹, wie?« sagte Weinbaum etwas wehmütig.


  »Ich fürchte, so ist es  und das gefällt mir auch nicht besser, als es Ihnen gefällt.«


  »Thor, was sagen Sie zu all dem?«


  »Das haut einen ganz schön um«, sagte Wald leise. »Aber es hält zusammen. Das deterministische Universum, das Miß Lje uns hier entwirft, war ein fester Bestandteil der alten Relativitätstheorien und hat als reine Spekulation sogar noch eine viel längere Geschichte. Wie weit wir die Geschichte als Ganzes glauben, wird, würde ich sagen, von ihrer Methode abhängen, wie sie  so wie sie das formuliert  die Zukunft liest. Wenn diese Methode zweifelsfrei demonstrierbar ist, wird auch der Rest völlig glaubwürdig  im philosophischen Sinne und auch sonst. Wenn nicht, dann bleibt nur eine bewundernswerte schauspielerische Leistung und ein wenig Metaphysik, die zwar in sich schlüssig ist, aber keineswegs zum erstenmal von Miß Lje dargestellt wurde.«


  »Diese Zusammenfassung könnte fast von mir stammen«, sagte Dana. »Auf eines möchte ich noch hinweisen. Wenn ich die Zukunft lesen kann, dann brauchte ›J. Shelby Stevens‹ niemals irgendwelche Außenagenten, und er brauchte auch niemals eine einzige Dirac-Nachricht abzusenden, die Sie vielleicht hätten auffangen können. Er brauchte nur Vorhersagen aus seinen Erkenntnissen zu machen, die, wie er wußte, unfehlbar waren; es bestand keine Notwendigkeit, ein privates Spionagenetz einzuschalten.«


  »Das ist mir klar«, sagte Weinbaum trocken. »Also gut, Dana, dann drücken wir es doch so aus. Ich glaube Ihnen nicht. Vieles von dem, was Sie da sagen, ist möglicherweise wahr, aber in der Gesamtheit halte ich es für falsch. Andererseits, wenn Sie die ganze Wahrheit sagen, dann verdienen Sie ganz sicher eine Stelle in unserem Büro  es wäre verdammt gefährlich, Sie nicht bei uns zu haben , und die Ehe ist eine mehr oder weniger unwichtige Angelegenheit  für Sie und mich abgesehen. Das können wir ohne Haken und Ösen haben; ich habe ebensowenig Lust wie Sie, gekauft zu werden.


  Also: wenn Sie mir sagen, wo die undichte Stelle ist, dann betrachten wir diesen Teil der Frage als erledigt. Diese Bedingung stelle ich nicht als Preis, sondern weil ich keine Lust habe, mich mit jemandem zu verloben, der vielleicht im Lauf des nächsten Monats als Spion erschossen werden könnte.«


  »Einverstanden«, sagte Dana. »Robin, Ihre undichte Stelle ist Margaret Soames. Sie ist eine Agentin von Erskine und eine hochgradig ausgebildete Technikerin.«


  »Nun, da soll mich doch der Teufel holen!« sagte Weinbaum überrascht. »Dann ist sie bereits ausgeflogen  sie war es, die mir als erste sagte, daß wir Sie identifiziert hätten. Sie muß das übernommen haben, um die Lieferung lange genug hinauszuzögern, damit sie selbst den Abgang schaffte.«


  »Das stimmt. Aber Sie werden sie übermorgen fangen. Und jetzt haben Sie den Köder geschluckt, Robin.«


  Von Thor Wald war ein halb ersticktes, unartikuliertes Geräusch zu hören.


  »Ich will mich glücklich mit meinem Schicksal abfinden«, sagte Weinbaum und warf einen verstohlenen Blick auf ihr Knie. »Und wenn Sie  und wenn du, sollte ich jetzt vielleicht besser sagen  mir jetzt noch sagen würdest, wie dein Fakirtrick funktioniert, und wenn das deine bisherigen Aussagen, wie du behauptest, beweist, dann werde ich dafür sorgen, daß das Büro dich einstellt und daß alle Anschuldigungen gegen dich niedergeschlagen werden. Andernfalls werde ich vermutlich die Braut zwischen den Gitterstangen einer Zelle küssen müssen.«


  Dana lächelte. »Das Geheimnis ist sehr einfach. Es liegt im Piepser.«


  Weinbaum fiel die Kinnlade herunter. »Im Piepser? Im Dirac-Geräusch?«


  »Richtig. Du hast das nicht herausgefunden, weil du den Piepser nur für lästig hieltest, und Miß Soames Anweisung gabst, dieses Störgeräusch von allen Bändern abzuschneiden, ehe sie sie dir ins Büro schickte. Und Miß Soames, die ahnte, was der Piepser bedeutete, war mehr als glücklich, das zu tun, und das Lesen des Piepsers ausschließlich ›J. Shelby Stevens‹ zu überlassen, von dem sie annahm, daß er Erskine als Kunden aufnehmen würde.«


  »Erklären Sie das!« sagte Thor Wald und starrte sie eindringlich an.


  »Jede Dirac-Nachricht wird, wie Sie annahmen, von jedem Empfänger aufgenommen, der imstande ist, sie wahrzunehmen. Jedem Empfänger  unter Einschluß des ersten, der je gebaut wurde, dem Ihren nämlich, Dr. Wald, über die Hunderttausende, die in der ganzen Galaxis im vierundzwanzigsten Jahrhundert existieren werden, bis zu den unzähligen Millionen, die es im dreißigsten Jahrhundert geben wird, und so weiter. Der Dirac-Piepser ist der gleichzeitige Empfang jeder einzelnen Dirac-Nachricht, die je ausgesandt wurde oder je ausgesandt werden wird. Übrigens, die Kardinalzahl der Gesamtheit jener Nachrichten ist relativ klein und natürlich eine endliche Zahl; sie liegt weit unter den großen endlichen Zahlen, wie zum Beispiel der Zahl der Elektronen im Universum, selbst wenn man jede einzelne Nachricht in individuelle ›Bits‹ auflöst und diese zählt.«


  »Natürlich«, sagte Dr. Wald leise. »Natürlich! Aber Miß Lje ... wie stimmt man denn eine einzelne Nachricht ab? Wir haben fraktionierte Positronenfrequenzen ausprobiert und kamen nicht weiter.«


  »Ich wußte nicht einmal, daß es fraktionierte Positronenfrequenzen gibt«, gestand Dana. »Nein, es ist ganz einfach  so einfach, daß ein Laie wie ich mit etwas Glück darauf stoßen konnte. Man filtert die einzelnen Nachrichten durch die Zeitverzögerung aus dem Piepser heraus, sonst gar nichts. Sämtliche Nachrichten treffen im selben Augenblick ein, in dem winzigsten Zeitabschnitt, den es gibt, etwas, das man ein ›Chronon‹ nennt.«


  »Ja«, sagte Wald. »Das ist die Zeit, die ein Elektron braucht, um sich von einer Quantenebene auf die nächste zu bewegen. Das ist der pythagoräische Punkt der Zeitmessung.«


  »Danke. Ganz offensichtlich kann ein schwerfälliger physischer Empfänger nicht auf eine so kurze Nachricht reagieren, das zumindest hatte ich ursprünglich angenommen. Aber weil es im Gerät selbst Relais- und Schaltverzögerungen gibt, verschiedene Formen der Rückkoppelung und so weiter, trifft der Piepser an der Outputseite als komplizierter Puls ein, der über eine ganze Sekunde oder noch länger entlang der Zeit ›aufgefasert‹ ist. Das ist ein Effekt, den man dadurch verstärken kann, indem man den ›aufgefaserten‹ Piepser auf ein Hochgeschwindigkeitsband aufzeichnet, so wie man eben etwas aufzeichnet, das man in der Zeitlupe studieren möchte. Dann verstärkt man die verschiedenen Fehlerpunkte im Empfänger, um einen Fehler zu verstärken und alle anderen zu reduzieren, und bedient sich dann Techniken der Rauschunterdrückung, um den Hintergrund wegzufiltern.«


  Thor Wald runzelte die Stirn. »Da müssen Sie aber immer noch ein ziemliches Durcheinander haben. Sie würden die Nachrichten ausfiltern müssen ...«


  »Und genau das habe ich getan; der kleine Vortrag, den Robin mir über Ultrawellen hielt, hat mir dazu den Hinweis geliefert. Ich befaßte mich etwas eingehender mit Ultrawellen, um herauszufinden, wie das mit den vielen gleichzeitig übertragenen Nachrichten funktioniert, und stellte fest, daß die eingehenden Pulse jede Tausendstel Sekunde ausgemustert werden und sie dabei nur einen winzigen Bruchteil davon weitergeben, wenn die Welle in bestimmter Weise vom Durchschnitt abweicht. Ich rechnete eigentlich nicht damit, daß das auch bei dem Dirac-Piepser funktionieren würde, aber es ging: 90% ebenso verständlich wie die ursprüngliche Sendung, nachdem sie durch das Gerät kam. Ich hatte bereits genügend aus dem Piepser herausbekommen, um meinen Plan in die Tat umzusetzen  aber nicht jede Sprechnachricht stand zur Verfügung und war kristallklar: wenn man jede Tausendstel Sekunde einen Punkt auswählt, kann man sogar Musiksendungen aufnehmen  ein wenig schrill, aber ausreichend, um die Instrumente zu identifizieren  und das ist als Test eines Übertragungsgerätes recht brauchbar.«


  »Da ist ein Detail, das nicht ganz zum Rest paßt«, sagte Weinbaum, für den das Gespräch ein wenig zu technisch geworden war. »Dana, du sagst, du hättest gewußt, welchen Weg dieses Gespräch nehmen würde  und doch wird es nicht auf Dirac aufgezeichnet, und ich sehe auch keinen Anlaß dafür, später eine Zusammenfassung davon über Dirac zu senden.«


  »Das stimmt, Robin. Aber wenn ich hier gehe, werde ich selbst auf meinem eigenen Dirac eine solche Sendung vornehmen. Es ist ganz offenkundig, daß ich das werde  weil ich sie bereits empfangen habe. Aus dem Piepser.«


  »Mit anderen Worten, du wirst dich selbst anrufen  vor Monaten.«


  »Genau so ist es«, sagte Dana. »Diese Technik ist übrigens gar nicht so nützlich, wie du vielleicht annimmst, weil es gefährlich ist, solche Sendungen durchzuführen, so lange sich eine Situation noch entwickelt. Man kann Details erst dann ›zurücktelefonieren‹, wenn die entsprechende Situation abgeschlossen ist, wie ein Chemiker vielleicht sagen würde. Sobald du aber einmal weißt, daß du beim Gebrauch des Dirac mit der Zeit zu tun hast, kannst du dem Instrument einige sehr seltsame Dinge ablocken.«


  Sie hielt inne und lächelte. »Ich habe«, sagte sie im Gesprächston, »die Stimme des Präsidenten unserer Galaxis gehört, wie er im Jahr 3480 die Föderation der Milchstraße und der Magellanschen Wolken verkündet. Ich habe den Kommandanten eines Weltlinien-Kreuzers gehört, der entlang der Weltlinie des Planeten Hathshepa von 8873 nach 8704 reiste, einem Planeten, der einen Stern am Rande der Galaxis NGC 4725 umkreist. Er sandte einen Hilferuf über elf Millionen Lichtjahre  aber welche Art von Hilfe er verlangte oder verlangen wird, übersteigt mein Begriffsvermögen. Und viele andere Dinge. Wenn du das, was ich jetzt gesagt habe, überprüfst, wirst du diese Dinge ebenfalls hören  und wirst dich fragen, was viele davon bedeuten.


  Und du wirst sie dir viel genauer anhören, als ich das tat, in der Hoffnung herauszufinden, ob jemand den Ruf rechtzeitig aufgefangen und verstanden hat, um noch helfen zu können.«


  Weinbaum und Wald wirkten benommen.


  Ihre Stimme wurde ernster. »Die meisten Stimmen im Dirac-Piepser sind so  sind Hilferufe, die man Jahrzehnte oder Jahrhunderte bevor die Absender in Schwierigkeiten gerieten, hören kann. Du wirst dich genötigt fühlen, auf jeden einzelnen zu antworten, den Versuch zu machen, die benötigte Hilfe zu leisten. Und du wirst dir die darauf folgenden Sendungen anhören und dich fragen: ›Sind wir  werden wir rechtzeitig ankommen? Haben wir rechtzeitig verstanden?‹


  Und in den meisten Fällen wirst du nicht sicher sein. Du wirst die Zukunft kennen, aber nicht, was der größte Teil davon bedeutet. Je weiter man mit der Maschine in die Zukunft rast, desto unverständlicher werden die Mitteilungen. Und so begnügt man sich schließlich wieder mit der Erkenntnis, daß die Zeit trotz alledem in ihrem eigenen Tempo verstreichen muß, ehe genügend der umliegenden Ereignisse hervortreten, um jene fernen Botschaften klarzumachen.


  Soweit ich das überdenken kann, wird die Wirkung auf lange Sicht nicht die der Allwissenheit sein  oder die, daß unser Bewußtsein völlig aus dem Zeitstrom herausgelöst wird und ihn von einer Seite als Ganzes betrachten darf. Statt dessen schiebt der Dirac im Wesen den Punkt des Bewußtseins nur eine gewisse Strecke von der Gegenwart in die Zukunft. Ob das nun fünfhundert oder fünftausend Jahre sind, wird sich noch erweisen. An jenem Punkt setzt das Gesetz von den sich reduzierenden Profiten ein, oder der Rauschfaktor beginnt, die Information zu überlagern, das kannst du dir aussuchen  und der Beobachter sieht sich darauf beschränkt, mit derselben alten Geschwindigkeit durch die Zeit zu reisen. Er ist sich selbst nur ein Stückchen voraus.«


  »Sie haben darüber gründlich nachgedacht«, sagte Wald langsam. »Ich mag gar nicht daran denken, was passiert sein könnte, wenn eine weniger gewissenhafte Person auf den Piepser gestoßen wäre.«


  »Das war nicht in den Karten«, sagte Dana.


  In der Stille, die sich nun anschloß, empfand Weinbaum ein schwaches irrationales Gefühl der Enttäuschung, so als hätte etwas mehr versprochen, als es dann gehalten hatte  so wie der Geschmack von frischem Brot im Vergleich zu seinem Duft oder die Erkenntnis, daß Thor Walds schwedisches ›Volkslied‹ Nad-og-Dag in Wirklichkeit nur Cole Porters Night and Day in anderer Sprache war. Er erkannte das Gefühl: es war die vertraute Empfindung des Jägers, wenn die Jagd vorbei ist, die professionelle Version des geborenen Detektivs des post coitum triste. Aber als er dann die lächelnde Dana Lje noch einen Augenblick lang gemustert hatte, war er beinahe zufrieden.


  »Da ist noch etwas«, sagte er. »Ich will ja meine Skepsis nicht übertreiben  aber ich möchte sehen, wie das Ganze funktioniert. Thor, können wir ein Gerät von der Art aufbauen, wie Dana es beschreibt, und selbst einen Test durchführen?«


  »In einer Viertelstunde«, sagte Dr. Wald. »Der größte Teil der Einheit existiert bereits in Gestalt unseres großen Ultrawellenempfängers. Und es sollte keine Mühe bereiten, ein Hochgeschwindigkeitsbandgerät anzukoppeln. Ich mache das sofort.«


  Er ging hinaus. Weinbaum und Dana musterten einander einen Augenblick lang, so etwa wie fremde Katzen. Dann stand der Sicherheitsbeamte mit, wie er wußte, entschlossener Miene auf und griff nach den Händen seiner Verlobten, erwartete, daß sie sich wehrte.


  Jener erste Kuß war zumindest, was die Absicht anging, hauptsächlich pro forma. Aber als Wald schließlich ins Büro zurückkam, war an die Stelle des Buchstabens doch schon recht gründlich der Geist getreten.


  Der Wissenschaftler räusperte sich und stellte seine Last auf dem Schreibtisch ab. »Mehr ist nicht daran«, sagte er. »Aber ich mußte die ganze Bibliothek durchsuchen, um eine Dirac-Aufzeichnung zu finden, die den Piepser noch hatte. Noch einen Augenblick, während ich die Verbindung herstelle ...«


  Weinbaum nutzte die Zeit, um sich wieder auf das vorliegende Problem zu konzentrieren, was ihm freilich nicht ganz gelang. Dann begannen zwei Bandspulen wie ein Bienenschwarm zu summen, und das Geräusch des Dirac-Piepsers erfüllte den Raum. Wald hielt den Apparat an, nahm eine Schaltung vor und ließ das Band diesmal sehr langsam in entgegengesetzter Richtung laufen.


  Aus dem Lautsprecher kam ein fernes Stimmengewirr. Als Weinbaum sich gespannt nach vorne beugte, sagte eine Stimme klar und deutlich:


  »Hallo, Büro Erde. Lieutenant T. L. Matthews auf Station Herkules, NGC 6341, Sendedatum 13-22-2091. Wir haben den letzten Punkt der Bahnkurve eurer Rauschgiftschmuggler extrapoliert. Die Kurve deutet in ein kleines System, etwa fünfundzwanzig Lichtjahre vom Stützpunkt hier entfernt; nicht einmal einen Namen hat das Kaff auf unseren Karten. Unsere Spähersonden melden, daß der Heimatplanet wenigstens doppelt so gut befestigt ist, wie wir annahmen, also brauchen wir noch einen Kreuzer. Wir haben ein ›Einverstanden‹ im Piepser, warten aber, wie angeordnet, bis wir es in der Gegenwart bekommen. NGC 6341 Matthews Ende.«


  Nach dem ersten Augenblick der Verblüffung und des Staunens  denn kein noch so großes Maß intellektueller Bereitschaft hätte ihn auf die überwältigende Tatsache selbst vorbereiten können  hatte Weinbaum nach einem Bleistift gegriffen und angefangen, in höchstem Tempo zu schreiben. Als die Stimme sich abmeldete, warf er den Stift hin und sah Dr. Wald aufgeregt an.


  »In sieben Monaten«, sagte er und bemerkte erst jetzt, daß er wie ein Idiot grinste. »Thor, Sie wissen, wieviel Ärger wir mit dieser Nadel in dem Heuhaufen Herkules hatten! Dieser Trick mit der Bahnkurve wird etwas sein, das Matthews sich erst noch ausdenken muß  zumindest ist er bis jetzt nicht bei mir gewesen, und so wie die Dinge jetzt liegen, hätte kein Mensch daran gedacht, daß der Fall in sechs Monaten abgeschlossen sein könnte. Die Computer haben ausgespuckt, daß es wenigstens noch drei Jahre dauern würde.«


  »Das sind neue Daten«, nickte Dr. Wald feierlich.


  »Nun, dann mach weiter, in Gottes Namen! Ich will mehr hören!«


  Diesmal vollzog Dr. Wald das Ritual viel schneller. Der Lautsprecher sagte:


  »Nausentampen. Eddettompic. Berobsilom. Aimkaksetchoc. Sanbetogmow. Datdectamset. Domatrosmin. Ende.«


  »Auf mein Wort«, sagte Wald. »Was ist das alles?«


  »Das ist es, was ich erwähnt hatte«, meinte Dana Lje. »Wenigstens die Hälfte von dem, was man aus dem Piepsen heraushört, ist so unverständlich. Ich nehme an, das ist es, in was sich die englische Sprache in ein paar tausend Jahren entwickelt hat.«


  »Nein, das ist es nicht«, sagte Weinbaum. Er hatte wieder zu schreiben angefangen und schrieb trotz der relativ kurzen Sendung immer noch. »Dieses Muster jedenfalls nicht. Das, meine Damen und Herren, ist Code  keine Sprache besteht ausschließlich aus viersilbigen Wörtern, darauf können Sie sich verlassen. Außerdem handelt es sich um eine Version unseres eigenen Codes. Ich kann ihn nicht sehr weit auflösen  es braucht einen hauptberuflichen Fachmann dazu , aber das Datum und einen Teil des Inhalts habe ich herausbekommen. Es ist der 12. März 3022, und es geht um eine Art Massenevakuierung. Bei der Durchsage scheint es sich um eine Routineanweisung zu handeln.«


  »Aber warum werden wir Code verwenden?« wollte Dr. Wald wissen. »Das deutet doch darauf hin, daß wir glauben, jemand könnte uns belauschen  jemand, der auch einen Dirac besitzt. Das könnte verdammt unangenehm sein.«


  »Ja, allerdings«, sagte Weinbaum. »Aber ich nehme an, das werden wir herausfinden. Lassen wir es noch einmal laufen.«


  »Soll ich diesmal versuchen, ob ich ein Bild erwische?«


  Weinbaum nickte. Im nächsten Moment blickte er in das grünhäutige Gesicht von etwas, das wie eine lebende Verkehrsampel mit einem Helm aussah. Obwohl das Geschöpf keinen Mund besaß, sagte der Dirac-Lautsprecher deutlich: »Hallo, Chef. Hier Thammos NGC 2287, Sendedatum Gor 60, 302 nach meinem Kalender, 2. Juli 2973 nach Ihrem. Das hier ist ein lausiger kleiner Planet. Alles stinkt nach Sauerstoff, genau wie auf der Erde. Aber die Eingeborenen akzeptieren uns, und darauf kommt es schließlich an. Ihr Genie ist sicher zur Welt gekommen. Detaillierter Bericht folgt per Pfote. NGC 2287 Thammos Ende.«


  »Ich wollte, ich wüßte im neuen Generalkatalog besser Bescheid«, sagte Weinbaum. »Ist das nicht M 41 in Canis Major, das mit dem roten Stern in der Mitte? Und wir werden dort nicht Humanoiden einsetzen! Was war das übrigens für ein Geschöpf? Aber schon gut, weiter!«


  Dr. Wald drückte wieder auf den Knopf. Weinbaum, der sich schon ziemlich benommen fühlte, hatte es aufgegeben, sich Notizen zu machen. Das hatte Zeit bis später. Alles hatte Zeit bis später. Jetzt wollte er nur Szenen und Stimmen, immer mehr Szenen und Stimmen aus der Zukunft. Die waren besser als Aquavit, selbst wenn man mit Bier nachspülte.


  


  


  IV


  


  Das Ausbildungsband endete, und Krasna drückte einen Knopf. Der Dirac-Schirm wurde dunkel und faltete sich lautlos in die Schreibtischplatte zurück.


  »Bis zu uns hat ihr Durchblick nicht gereicht, bei weitem nicht«, sagte er. »Sie sahen zum Beispiel nicht, daß, wenn ein Teil der Regierung beinahe allwissend wird  ganz gleich wie klein diese Abteilung ursprünglich war , dieser Teil notwendigerweise mit der Zeit die ganze Regierung wird. So ist das Büro in den Dienst übergegangen und hat alle anderen verdrängt.


  Andererseits bekamen jene Leute Angst, daß eine Regierung mit einer allwissenden Abteilung zu einer starren Diktatur werden könnte. Das durfte nicht geschehen und ist auch nicht geschehen, weil das Feld möglicher Aktivitäten, je mehr man weiß, größer wird, und man daher eine flexiblere und dynamischere Gesellschaft braucht. Wie könnte sich eine starre Gesellschaft zu anderen Sternensystemen ausdehnen, geschweige denn zu anderen Galaxien? Das wäre unmöglich.«


  »Das glaube ich nicht«, sagte Jo langsam. »Wenn man schließlich im voraus weiß, was jeder einzelne tun wird ...«


  »Aber das wissen wir doch nicht, Jo. Das ist doch bloß ein Ablenkungsmanöver. Schließlich werden nicht alle Geschäfte des Kosmos über Dirac abgewickelt. Die einzigen Ereignisse, die wir je zu hören bekommen, sind diejenigen, die ausdrücklich als Nachricht übermittelt werden. Bestellen Sie sich Ihr Mittagessen über Dirac? Natürlich tun Sie das nicht. Bis jetzt haben Sie in Ihrem ganzen Leben noch kein Wort über Dirac gesagt.


  Und es steckt noch sehr viel mehr dahinter. Alle Diktaturen basieren auf der Annahme, daß eine Regierung irgendwie die Gedanken eines Menschen kontrollieren kann. Wir wissen jetzt, daß das Bewußtsein des Beobachters das einzig wahrhaft Freie im Universum ist. Würden wir nicht sehr dumm dreinschauen, wenn wir versuchten, das zu kontrollieren, wo doch unsere ganze Physik zeigt, daß das unmöglich ist? Deshalb ist der Dienst in keinem Sinn eine Gedankenpolizei. Wir interessieren uns nur für das, was geschieht. Wir sind eine Ereignispolizei.«


  »Aber«, sagte Jo, »wenn die ganze Geschichte festgelegt ist, warum geben wir uns denn dann beispielsweise mit diesen Jungetrifft-Mädchen-Einsätzen ab? Das Zusammentreffen wird doch in jedem Fall stattfinden.«


  »Natürlich wird es das«, gab Krasna ihm sofort recht. »Aber schauen Sie doch, Jo. Unsere Interessen als Regierung hängen von der Zukunft ab. Wir operieren, als ob die Zukunft so real wie die Vergangenheit wäre, und bis zur Stunde sind wir auch noch nicht enttäuscht worden: der Dienst ist zu 100 Prozent erfolgreich. Aber genau dieser Erfolg ist nicht ohne Warnung. Was würde passieren, wenn wir aufhörten, die Ereignisse zu überwachen? Das wissen wir nicht, und wir wagen es nicht, das Risiko einzugehen. Trotz der Beweise, daß die Zukunft festgelegt ist, müssen wir die Rolle des Behüters der Unausweichlichkeit übernehmen. Wir glauben, daß nichts falsch laufen kann  aber unser Handeln muß auf der Philosophie basieren, daß die Geschichte nur denen hilft, die sich selbst helfen.


  Deshalb sichern wir riesige Zahlen von Verbindungen bis zum Ehevertrag und darüber hinaus. Wir müssen dafür sorgen, daß jede einzelne Person, die in irgendeiner Dirac-Sendung erwähnt wird, geboren wird. Unsere Verpflichtung als Ereignispolizei besteht darin, die Ereignisse der Zukunft möglich zu machen, weil jene Ereignisse für unsere Gesellschaft lebenswichtig sind  selbst die kleinsten davon. Es ist eine ungeheure Aufgabe, glauben Sie mir, und sie wird jeden Tag größer. Anscheinend wird das immer so sein.«


  »Immer?« sagte Jo. »Und was ist mit der Öffentlichkeit? Wird sie nicht über kurz oder lang dahinterkommen? Die Beweise nehmen doch immer schneller zu.«


  »Ja und nein«, sagte Krasna. »Eine ganze Menge Leute riechen es, so wie Sie es gerochen haben. Aber die Zahl der neuen Leute, die wir im Dienst brauchen, wächst schneller  sie ist immer größer als die Zahl der Laien, die den Hinweisen bis zur Wahrheit folgen.«


  Jo atmete tief. »Sie nehmen das alles so hin, als wäre es ebenso selbstverständlich wie wenn man ein Ei kocht«, sagte er. »Denken Sie nie über einige der Dinge nach, die man aus dem Piepser heraushören kann? Diese Sendung beispielsweise, die Dana Lje von Canes venatici, den Jagdhunden, aufnahm, die von dem Schiff, das rückwärts durch die Zeit fuhr? Wie ist das möglich? Was könnte der Zweck sein? Ist es ...?«


  »Geduld, Geduld«, sagte Krasna. »Ich weiß es nicht, und es interessiert mich auch nicht. Und Sie sollte es auch nicht interessieren. Jenes Ereignis liegt zu weit in der Zukunft, als daß wir uns darum sorgen sollten. Wir können den Zusammenhang noch nicht kennen, also hat es keinen Sinn, es zu versuchen. Wenn ein Engländer aus der Zeit um 1600 etwas über den amerikanischen Unabhängigkeitskrieg erfahren hätte, würde er ihn für eine Tragödie gehalten haben; ein Engländer des Jahres 1950 wurde das ganz anders sehen. Und am gleichen Punkt befinden wir uns. Die Botschaften, die wir aus der wirklich fernen Zukunft erhalten, haben noch keinen Kontext, in dem sie verständlich würden.«


  »Ich glaube, das verstehe ich«, sagte Jo. »Mit der Zeit werde ich mich daran gewöhnen, denke ich, nachdem ich eine Weile den Dirac benutzt habe. Sofern mein neuer Rang das mit sich bringt?«


  »Ja, das tut er. Aber zuerst, Jo, möchte ich eine Regel aus der Etikette des Dienstes an Sie weitergeben, die nie gebrochen werden darf. Man wird Sie nie in die Nähe eines Dirac-Mikrofons lassen, so lange Sie sich diese Regel nicht eingeprägt haben, sie sich förmlich ins Gedächtnis eingebrannt haben und sie nie vergessen.«


  »Ich höre, Kras, glauben Sie mir!«


  »Gut. Dies ist die Regel: Das Todesdatum eines Angehörigen des Dienstes darf nie in einer Dirac-Sendung erwähnt werden. Niemals!«


  Jo blinzelte. Plötzlich war ihm etwas kalt geworden. Der Grund, der hinter der Regel stand, war in seiner ganzen Härte klar, dafür stand andererseits auch fest, wieviel Freundlichkeit am Ende darin steckte. »Das werde ich nicht vergessen«, sagte er. »Den Schutz werde ich selbst für mich haben wollen. Vielen Dank, Kras. Was ist mein nächster Einsatz?«


  »Zunächst einmal«, meint Krasna und grinste, »einer der einfachsten Jobs, die ich Ihnen je gegeben habe, hier auf Randolph. Verschwinden Sie hier und finden Sie mir diesen Hüpferfahrer  den, der Ihnen gegenüber die Zeitreise erwähnt hat. Er ist unangenehm nahe an der Wahrheit; in einer Kategorie sogar näher als Sie das waren. Finden Sie ihn und schaffen Sie ihn mir her. Der Dienst ist im Begriff, einen neuen Rekruten aufzunehmen!«
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  TEIL ZWEI

  

  

  Die Kehrseite der Medaille


  


  


  Recht berauschend, diese galaktischen Imperien, wenn man sich mit den herrschenden Klassen identifiziert. Eine der Freuden der Science Fiction ist die Leichtigkeit, mit der sie Standpunkte und Haltungen zu verändern vermag. Im folgenden Abschnitt befinden wir uns auf der Seite der Verlierer.


  Hier paßt ein Wort von Arnold Toynbee. In seinem Buch Surviving the Future meint er zum Thema Weltstaat (und das Gesagte paßt ebenso auf galaktische Einheitsstaaten): »Es ist höchst unwahrscheinlich, fürchte ich, daß er durch den Willen oder auch nur mit Billigung einer Mehrheit der Menschen eingerichtet werden wird. Wahrscheinlicher ist für mich, daß er der Mehrheit durch eine rücksichtslose, effiziente und fanatische Minderheit aufgezwungen wird, die von irgendeiner Ideologie oder Religion inspiriert ist.« Zu dem Thema hat Mack Reynolds einiges zu sagen.


  Die Beiträge von Avram Davidson und Fredric Brown sind die kürzesten dieses Buches. Die Würze der Kürze liegt im allgemeinen im Witz. Avram Davidson, der in einem exotischen Teil der Welt lebt  ebenso wie Mack Reynolds  hat eine Anzahl amüsanter Geschichten geschrieben, häufig mit einem besonderen jüdischen Aroma. Fredric Brown war ein weiterer Witzbold, im Bereich der Thriller für Romane wie The Fabulous Clip Joint bekannt, Science Fiction-Lesern wegen seines verrückt komischen Romans What Mad Universe{13}. Not Yet the End ist die älteste Geschichte in dieser Anthologie, trotzdem ist ihre Pointe immer noch amüsant.


  Wenn die Aliens kommen, muß die Erde erkennen, daß sie nicht mehr als ein belangloser Bauer im Schachspiel eines galaktischen Imperiums ist!


  


  


  Verkauft


  (DOWN THE RIVER)


  


  MACK REYNOLDS


  


  


  Die Radargeräte erfaßten das Raumschiff, kurz nachdem es in die Atmosphäre über Nordamerika eingedrungen war. Es ging ziemlich langsam tiefer, und als es schließlich über Connecticut schwebte, waren tausend Jagdflugzeuge in der Luft.


  Die Drähte zwischen Captains der Staatspolizei und Colonels der Nationalgarde, zwischen Generalen der Army und Kabinettsmitgliedern, zwischen Admiralen und Beratern des Weißen Hauses liefen heiß, aber ehe hinsichtlich eines Angriffs auf den Eindringling oder Verteidigung gegen ihn etwas entschieden werden konnte, hatte sich das Raumschiff sachte auf einen leeren Acker in Connecticut heruntergesenkt.


  Sobald es gelandet war, dachte keiner der für die Verteidigung Nordamerikas Zuständigen mehr an Angriff. Das Schiff ragte eine halbe Meile in die Höhe und vermittelte den unangenehmen Eindruck, als wäre es imstande, die bewaffneten Streitkräfte der Vereinigten Staaten alleine anzugreifen, sofern dies sein Wunsch war, was jedoch allem Anschein nach nicht der Fall war. Tatsächlich ließ es in den ersten paar Stunden seines Besuches keinerlei Lebenszeichen erkennen.


  Der Gouverneur traf gegen Mittag ein und kam damit dem Vertreter des Außenministeriums etwa fünfzehn Minuten und den Delegierten der Vereinten Nationen etwa drei Stunden zuvor. Er zögerte nur kurz an der Sperre, die die Staatspolizei und die Männer der Nationalgarde um den Acker aufgebaut hatten, und entschied dann, daß irgendwelche Risiken, die er jetzt möglicherweise auf sich nahm, durch die Publicity spielend aufgewogen werden würden, die ihm dadurch zukam, daß er der erste war, der die Besucher aus dem Weltraum begrüßte.


  Außerdem waren die Kameras des Fernsehens und der Wochenschauen bereits aufgebaut und auf ihn gerichtet. ›Honest Harry‹ Smith erkannte eine gute Sache, wenn er sie sah. Also wies er seinen Chauffeur an, auf das Schiff zuzufahren.


  Als der Wagen näherkam, vorsichtig von zwei Polizisten auf Motorrädern und den Fernseh- und Wochenschauwagen eskortiert, erhob sich das Problem, wie man die Gegenwart Seiner Exzellenz bekanntmachen sollte. Das spektakuläre Raumschiff ließ nichts erkennen, was als Eingang gedeutet werden konnte. Es war völlig glatt und schimmerte wie Perlmutt und war atemberaubend schön  gleichzeitig aber kalt und irgendwie unnahbar.


  Zum Glück wurde das Problem für sie gelöst, als sie sich dem Raumschiff auf einige Meter genähert hatten. Etwas, das wie ein massives Bestandteil der Schiffswand aussah, schwang nach innen, und eine Gestalt trat leichtfüßig ins Freie.


  Der erste, leicht schockierende Eindruck auf Gouverneur Smith war, daß es sich um einen Mann handelte, der eine seltsame Maske und ein Karnevalskostüm trug. Das Alien, das ansonsten recht menschlich wirkte und nach unseren Vorstellungen sogar recht gut aussah, hatte hellgrüne Hautfarbe. Es war in eine Art römische Toga gehüllt, die seine schlanke Gestalt bedeckte, und es ging lächelnd auf den Wagen zu. Das Englisch, das es sprach, hatte nur die Andeutung eines Akzents. Grammatikalisch war es perfekt.


  »Mein Name ist Grannon Tyre Achtzehnhundertundzweiundfünfzig K«, sagte das Alien. »Ich nehme an, Sie sind ein Beamter dieser ... äh ... Nation. Die Vereinigten Staaten von Nordamerika, nicht wahr?«


  Der Gouverneur stutzte. Es hatte innerlich eine Willkommenspantomime geübt  wobei er sich der Leute vom Fernsehen und der Wochenschau bewußt war. Er hatte sich ausgemalt, wie er den rechten Arm heben würde in einer Geste, die er für die universelle Friedensbezeigung hielt, und wie er dann breit und häufig lächelnd zum Ausdruck bringen würde, daß die fremden Besucher auf der Erde und den Vereinigten Staaten im allgemeinen und im Staate Connecticut im besonderen willkommen wären. Damit, daß die Besucher englisch sprechen würden, hatte er nicht gerechnet.


  Aber er hatte sich schon zu oft genötigt gesehen, aus dem Stegreif zu sprechen, als daß er der Angelegenheit nicht gewachsen gewesen wäre.


  »Willkommen auf der Erde«, sagte er mit einer grandiosen Handbewegung und hoffte, daß die TV-Leute sie mitbekamen. »Dies ist wahrhaft ein historischer Augenblick. Ohne Zweifel werden künftige Generationen Ihres Volkes und des meinen auf diese schicksalhafte Stunde zurückblicken und ...«


  Grannon Tyre 1852 K lächelte wieder. »Entschuldigen Sie bitte, aber war meine Annahme richtig? Sie sind ein Beamter der Regierung?«


  »Wie? Äh ... hm ... ja natürlich. Ich bin Gouverneur Harry Smith von Connecticut, diesem wohlhabenden und glücklichen Staat, in dem Sie gelandet sind. Um fortzufahren ...«


  Aber das Alien unterbrach ihn. »Wenn es Ihnen nichts ausmacht, ich habe eine Botschaft von Graff Marin Sidonn Achtundvierzig L. Der Graff hat mich angewiesen, Sie über folgendes zu informieren: Es ist des Graffen Wunsch, daß Sie alle Nationen, Rassen und Stämme der Erde davon verständigen, er werde heute in genau einem Ihrer Erdmonate zu ihren Vertretern sprechen. Er hat eine wichtige Mitteilung zu machen.«


  Der Gouverneur gab den Versuch auf, die Situation im Griff zu behalten. »Wer?« fragte er etwas gequält. »Was für eine Nachricht?«


  Grannon Tyre 1852 K lächelte immer noch, aber es handelte sich um das geduldige Lächeln, das man gegenüber etwas zurückgebliebenen oder widerspenstigen Kindern gebraucht. Seine Stimme klang diesmal etwas fester, und in ihr schwang eine Andeutung eines Befehles mit.


  »Der Graff ersucht Sie, alle Nationen der Welt zu informieren, daß sich ihre Vertreter heute in einem Monat versammeln sollen, um seine Botschaft entgegenzunehmen. Ist das klar?«


  »Yeah. Ich denke schon. Wer ...«


  »Dann ist das für den Augenblick alles. Guten Tag.« Das grüne Alien drehte sich um und ging ins Raumschiff zurück. Das Portal schloß sich lautlos hinter ihm.


  »Ich will verdammt sein«, sagte Gouverneur Harry Smith den Bruchteil einer Sekunde bevor die Fernsehkameras ihn ausblendeten.


  Etwas wie den darauffolgenden Monat hatte es noch nie gegeben. Es war eine Zeit des Jubels und der Furcht, der Erwartung und der Ängste, der Hoffnung und der Verzweiflung. Während sich die Delegierten der ganzen Erde versammelten, um die Botschaft des Besuchers aus dem Weltraum zu hören, wuchs auf der ganzen Welt die Spannung.


  Wissenschaftler und Wilde, Politiker und Revolutionäre, Banker und Bettler, Damen der Gesellschaft und Straßendirnen warteten auf das, was, wie sie wußten, den Rest ihres Lebens beeinflussen würde. Und jeder hoffte auf das eine und fürchtete das andere.


  Zeitungskolumnisten, Radiokommentatoren und Seifenkistenredner befaßten sich endlos mit den Möglichkeiten dieser Botschaft. Obwohl es einige gab, die sich Sorgen machten, glaubte man insgesamt, daß die Fremden für die Erde ein neues Zeitalter eröffnen würden.


  Man erwartete, daß wissenschaftliche Geheimnisse, die die kühnsten Träume der Menschen überstiegen, offenbart werdenwürden. Über Nacht würden alle Krankheiten ausgelöscht werden. Der Mensch würde seinen Platz an der Seite dieser anderen Intelligenz einnehmen und mithelfen, das Universum zu beherrschen.


  Vorbereitungen wurden getroffen, daß die Delegierten aus aller Welt sich im Madison Square Garden in New York trafen. Man hatte schon früh erkannt, daß das UNO-Gebäude nicht ausreichen würde. Vertreter kamen von Rassen, Stämmen und Ländern, die nie davon geträumt hatten, Delegierte zu den internationalen Konferenzen zu entsenden, von denen es in den letzten paar Jahrzehnten so viele gegeben hatte.


  Der Graff Marin Sidonn 48 L wurde von Grannon Tyre 1852 K und zwanzig identisch uniformierten grünhäutigen Aliens zu der Versammlung begleitet. Man konnte sie nur als Wachen ansehen, obwohl sie keinerlei sichtbare Waffen trugen, weder Angriffs- noch Defensivwaffen.


  Der Graff selbst schien ein recht liebenswürdiger Herr, etwas älter als die anderen Besucher aus dem Weltraum. Er ging etwas langsamer, und die Farbgebung seiner Toga war etwas konservativer als die von Grannon Tyre 1852 K, der offensichtlich sein Adjutant war.


  Obwohl er sich sehr höflich gab, schien ihn die große Zahl von Personen, der er sich gegenüber sah, etwas zu irritieren, und man gewann den Eindruck, daß es ihm lieb war, alles so schnell wie möglich hinter sich zu bringen.


  Präsident Hanford von den Vereinigten Staaten eröffnete die Versammlung mit einigen wohlgesetzten Worten, in denen er die Bedeutung der Konferenz hervorhob. Er stellte dann Grannon Tyre 1852 K vor, der sich ebenfalls kurz faßte, aber die erste Bombe zum Platzen brachte, obwohl wenigstens die Hälfte der Versammelten die Tragweite seiner Worte zuerst gar nicht begriff.


  »Bürger der Erde«, begann er, »ich stelle Ihnen Marin Sidonn Achtundvierzig L, Graff des Sonnensystems, eingesetzt von Modren Eins, Gabon von Carthis, und demzufolge Gabon des Sonnensystems einschließlich des Planeten Erde, vor. Da die englische Sprache auf dieser Welt dem Begriff einer Universalsprache am nächsten kommt, hat sich Ihr Graff vorbereitet, in jener Sprache zu Ihnen zu sprechen. Wie man mir sagt, sind Übersetzungsgeräte installiert, so daß die Vertreter anderer Sprachen folgen können.«


  Er wandte sich zu dem Graff um, legte die rechte Hand an die Hüfte und streckte sie dann seinem Vorgesetzten entgegen. Der Graff erwiderte die Ehrenbezeigung und trat vor das Mikrofon.


  Die Delegierten standen auf, um ihn zu begrüßen, und der Jubel dauerte volle zehn Minuten, verstummte schließlich, als der Besucher aus dem Weltraum leichte Verstimmung zeigte. Präsident Hanford stand auf, hob die Hände und bat um Ruhe.


  Der Lärm verstummte, und der Graff blickte über die versammelten Delegierten. »Dies ist wahrhaft ein seltsames Zusammentreffen«, begann er. »Seit mehr als vier Decals, was ungefähr auf dreiundvierzig Ihrer Erdjahre hinausläuft, bin ich nun schon Graff dieses Sonnensystems. Zuerst unter Toren Eins und zuletzt unter seinem Nachfolger Modren Eins, gegenwärtiger Gabon von Carthis, was ihn, wie mein Assistent bereits erklärt hat, zum Gabon des Sonnensystems und der Erde macht.«


  Von allen Anwesenden war Larry Kincaid von der Associated Press der erste, der die Tragweite des Gesagten begriff. »Er sagt, wir seien Eigentum! Wenn das Charlie Fort hören könnte!«


  Der Graff fuhr fort: »In all diesen vier Decals habe ich die Erde noch nie besucht, sondern meine Zeit auf dem Planeten verbracht, den Sie als Mars kennen. Dies, das kann ich Ihnen versichern, war keineswegs, weil mich Ihre Probleme und Ihr Wohlergehen nicht so interessiert hätten, wie es sich für einen tüchtigen Graff gehört.


  Vielmehr war es eine Tradition der Gabons von Carthis, sich den Bewohnern ihrer Untertanenplaneten so lange nicht zu zeigen, bis diese Untertanen mindestens die Entwicklung H-Siebzehn erreicht haben. Unglücklicherweise hat die Erde bislang erst die Stufe H-Vier erreicht.«


  Ein leises Murmeln ging durch die Halle. Der Graff hielt einen Augenblick lang inne und sagte dann freundlich. »Ich kann mir vorstellen, daß, was ich gerade gesagt habe, Sie ein wenig schockiert. Lassen Sie mich daher, ehe ich fortfahre, kurz zusammenfassen.


  Die Erde ist seit wesentlich längerer Zeit, als es bei Ihnen eine Geschichtsschreibung gibt, Teil des Carthis-Imperiums gewesen, welches auch dieses Sonnensystem umfaßt. Der Gabon  Sie würden Ihn vielleicht Kaiser nennen  von Carthis setzt zur Überwachung eines jeden seiner Sonnensysteme einen Graff ein. Ich war die letzten dreiundvierzig Jahre Ihr Graff und habe wegen Ihres niedrigen Zivilisationsstandes meine Residenz auf dem Mars anstatt auf der Erde gehabt.


  Tatsächlich«, fuhr er fort, als fiele ihm das in diesem Augenblick erst ein, »ist die Erde in den letzten fünftausend Jahren höchstens ein Dutzend mal durch Vertreter von Carthis besucht worden. In der Regel hielten Ihre überdurchschnittlich abergläubischen Leute diese Vertreter für irgendwelche übernatürlichen Manifestationen. Zumindest ist es gut, daß Sie mit der Sitte Schluß gemacht haben, uns als Götter zu begrüßen.«


  Das Murmeln in der mächtigen Halle wuchs und übertönte schließlich das, was der Graff zu sagen hatte. Schließlich trat Präsident Hanford mit bleichem Gesicht vor das Mikrofon und hob erneut die Hand. Als wieder einigermaßen Ruhe eingetreten war, wandte er sich wieder dem grünen Mann zu.


  »Unzweifelhaft werden wir alle beträchtliche Zeit brauchen, um das ganz aufzunehmen, was wir eben gehört haben. Alle hier versammelten Delegierten haben wahrscheinlich Fragen, die sie gerne stellen würden. Aber ich glaube, daß die dringendste Frage, diejenige, die uns jetzt alle bewegt, folgende ist:


  Sie sagen, daß Sie sich uns normalerweise erst gezeigt hätten, sobald wir eine Entwicklungsstufe erreicht haben, die Sie, glaube ich, H-Siebzehn nennen  und daß wir jetzt nur H-Vier sind. Warum haben Sie sich uns jetzt gezeigt? Welche besonderen Umstände haben das erfordert?«


  Der Graff nickte. »Damit wollte ich mich gerade befassen, Mr. President.« Er wandte sich wieder den Weltdelegierten zu.


  »Ich besuche die Erde zu diesem Zeitpunkt, um Ihnen mitzuteilen, daß zwischen dem Gabon von Carthis und dem Gabon von Wharis eine Übereinkunft getroffen wurde, wonach das Sonnensystem als Gegenleistung für einige Konzessionen auf den Aldebaran-Planeten Teil des Wharis-Imperiums wird. Kurz gesagt, Sie sind jetzt Untertanen des Gabon von Wharis. Ich werde zurückgerufen, und Ihr neuer Graff Belde Kelden Achtundvierzig L wird zu gegebener Zeit eintreffen.«


  Er hatte seinen Blick sanft über sie schweifen lassen. Eine Andeutung von Mitleid war in ihm zu erkennen. »Gibt es noch Fragen, die Sie stellen möchten?«


  Lord Harricraft erhob sich von seinem Tisch, der unmittelbar vor den Mikrofonen stand. Er war sichtlich erschüttert. »Ich kann keine offizielle Erklärung abgeben, so lange ich nicht meine Regierung konsultiert habe, aber ich möchte gerne wissen  welchen Unterschied wird das für uns bedeuten, dieser Wechsel von Graffs oder selbst dieser Wechsel von ... äh ... Gabons? Wenn es Ihre Politik ist, die Erde so lange sich selbst zu überlassen, bis die Rasse weiter fortgeschritten ist, dann wird das für den Augenblick wenig, wenn überhaupt etwas, für uns bedeuten, nicht wahr?«


  Der Graff sprach mit trauriger Stimme: »Während das stets die Politik der Gabons von Carthis, Ihrer ehemaligen Herrscher war, ist dies nicht die Politik des gegenwärtigen Gabon von Wharis. Aber ich kann nur sagen, daß Ihr neuer Graff Belde Kelden Achtundvierzig L in einigen Wochen hier sein und ohne Zweifel seine Politik erklären wird.«


  Lord Harricraft blieb stehen. »Aber Sie müssen doch eine Vorstellung haben, was dieser neue Gabon von der Erde will.«


  Der Graff zögerte und sagte dann langsam: »Es ist allgemein bekannt, daß der Gabon von Wharis dringend Uran und verschiedene andere seltene Elemente benötigt, die hier auf der Erde zu finden sind. Darauf deutet auch die Tatsache, daß er Belde Kelden Achtundvierzig L als Ihren neuen Graff eingesetzt hat, da dieser Graff weithin den Ruf genießt, sich hervorragend auf die völlige Ausbeutung neuer Planeten zu verstehen.«


  Larry Kincaid grinste seinen Kollegen am Pressetisch zu. »Die haben uns verkauft.«


  Monsieur Pierre Bart war aufgesprungen. »Dann ist zu erwarten, daß dieser Graff Belde Kelden Achtundvierzig L gemäß den Anweisungen des Gabon von Wharis mit einer vollständigen Ausbeutung der Ressourcen dieses Planeten beginnen und diese in andere Teile des Reiches des Gabon transportieren wird?«


  »Ich fürchte, das trifft zu.«


  Jetzt sprach wieder Präsident Hanford. »Und sollen wir dazu nichts zu sagen haben? Schließlich ...«


  Darauf antwortete der Graff: »Selbst in Carthis, unter der wohlwollenden Herrschaft von Modren Eins, des fortschrittlichsten Gabon in der Galaxis, hat ein Planet in seinen Angelegenheiten keine Stimme, so lange er nicht eine Entwicklungsstufe von H-Vierzig erreicht hat. Jeder Gabon muß das Wohlergehen eines Imperiums als Ganzem im Auge haben. Die Wünsche oder selbst die Bedürfnisse der primitiveren Lebensformen auf den verschiedenen rückständigen Planeten seines Imperiums dürfen ihn dabei nicht beeinträchtigen. Unglücklicherweise ...«


  Lord Harricrafts Gesicht war vor Empörung gerötet. »Aber das ist doch lächerlich«, brauste er auf. »Es ist unerhört, daß ein ...«


  Der Graff hob kühl die Hand. »Ich will mich nicht mit Ihnen auseinandersetzen. Wie ich schon sagte, bin ich nicht länger Graff dieses Planeten. Aber ich darf vielleicht auf einige Tatsachen hinweisen, die Ihre Empörung etwas deplaziert erscheinen lassen. Trotz meiner Residenz auf dem Mars habe ich mir die Mühe gemacht, die Geschichte der Erde in gewissem Maße zu erforschen. Verbessern Sie mich bitte, wenn ich in den folgenden Punkten etwas Falsches sagen sollte.


  Die Nation, in der wir unsere Konferenz abhalten, sind die Vereinigten Staaten. Trifft es nicht zu, daß die Vereinigten Staaten im Jahre Achtzehnhundertdrei ungefähr eine Million Quadratmeilen ihres augenblicklichen Territoriums für fünfzehn Millionen Dollar von dem französischen Kaiser Napoleon erworben haben? Ich glaube, dieser Vorgang nennt sich der Louisiana-Vertrag.


  Ich glaube auch, daß das Louisiana-Territorium zu jener Zeit fast ausschließlich von Indianerstämmen bewohnt war. Hatten diese Leute je von Napoleon oder den Vereinigten Staaten gehört? Was geschah mit ihnen, als sie versuchten, ihre Heimat gegen das Vordringen des Weißen Mannes zu verteidigen?«


  Er wies auf Lord Harricraft. »Oder vielleicht sollte ich mehr ins Detail gehen. Ich habe erfahren, daß Sie das mächtige Britische Empire vertreten. Sagen Sie mir bitte, wie ist Kanada erworben worden? Oder Südafrika? Oder Indien?«


  Er wandte sich zu Pierre Bart. »Und Sie vertreten, glaube ich, Frankreich. Wie wurden Ihre nordafrikanischen Kolonien erworben? Haben Sie die Nomadenvölker konsultiert, die dort lebten, ehe Sie die Kontrolle über sie übernahmen?«


  Aus dem Franzosen sprudelte es heraus. »Aber das waren rückständige Barbaren! Daß wir die Regierungsgewalt über das Gebiet übernahmen, war zu ihrem Vorteil und zum Vorteil der Welt als Ganzes.«


  Der Graff zuckte bedauernd die Achseln. »Ich fürchte, das ist genau die Geschichte, die Sie von Ihrem neuen Graff Belde Kelden Achtundvierzig L hören werden.«


  Plötzlich standen alle, die sich in der Halle versammelt hatten. Die Delegierten standen auf Stühlen und Tischen. Schreie wurden laut, Drohungen, Hysterie.


  »Wir werden kämpfen.«


  »Besser tot als Sklaverei.«


  »Wir werden uns vereinen und bis zum letzten Blutstropfen gegen diese Aliens kämpfen!«


  »Nieder mit Einmischung von anderen Welten!«


  »WIR WERDEN KÄMPFEN!«


  Der Graff wartete, bis das erste Feuer des Protests ausgebrannt war, und hob dann die Hände, um sich Ruhe zu verschaffen.


  »Ich empfehle Ihnen dringend, nichts zu unternehmen, um Belde Kelden Achtundvierzig L zu verärgern. Man kennt ihn als recht rücksichtslos, wenn sich Untergebene gegen ihn stellen. Die Politik des Gabon von Wharis ist es, solche Revolten niederzuschlagen und die verbleibende Bevölkerung auf weniger angenehme Planeten zu verlegen, wo man sie zwingt, sich so gut es geht, selbst zu ernähren. Belde Kelden Achtundvierzig L pflegt Befehle solcher Art strikt durchzuführen.


  Ich kann nur hinzufügen, daß auf einigen Planeten des Wharis-Imperiums das Leben höchst schwierig ist, um nicht zu sagen unmöglich.«


  In der Halle erhob sich erneut Lärm. Der Graff zuckte die Achseln und wandte sich Präsident Hanford zu. »Ich fürchte, ich muß jetzt gehen. Es gibt sonst nichts für mich zu sagen.« Er winkte Grannon Tyre 1852 K und seiner Eskorte.


  »Einen Augenblick«, sagte der Präsident eindringlich. »Gibt es sonst gar nichts mehr? Irgendeinen Rat, ein Wort der Unterstützung?«


  Der Graff seufzte. »Es tut mir leid. Mir ist das jetzt aus der Hand genommen.« Aber er hielt inne und überlegte einen Augenblick lang. »Eines könnte ich vorschlagen, das Ihnen im Umgang mit Belde Kelden Achtundvierzig L helfen könnte. Ich hoffe, ich verletze Ihre Gefühle nicht, indem ich Ihnen das sage.«


  »Natürlich nicht«, murmelte der Präsident voll Hoffnung. »Das Schicksal der ganzen Welt steht auf dem Spiel. Alles, das uns hilft ...«


  »Nun denn, ich darf vielleicht sagen, daß ich selbst mich für völlig vorurteilsfrei halte. Mir bedeutet es überhaupt nichts, ob eine Person eine grüne Haut oder eine gelbe hat, oder ob er weiß, braun, schwarz oder rot ist. Einige meiner besten Freunde sind unglücklicherweise farbig.


  Aber  nun, haben Sie auf diesem Planeten keine Rassen mit grüner Hautfarbe? Graff Belde Kelden Achtundvierzig L geht der Ruf voraus, gegenüber Rassen anderer Hautfarbe äußerst starke Vorurteile zu hegen. Wenn Sie grüne Repräsentanten hätten, die ihm als erste gegenübertreten ...«


  Der Präsident starrte ihn wie benommen an.


  Der Graff war betrübt. »Sie meinen, Sie haben auf der Erde überhaupt keine Rassen mit grüner Hautfarbe? Oder zumindest blau?«
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  Ein schwirrendes Geräusch war zu hören, Schneeflocken wirbelten, und dann schoß ein Teil der Schneewehe im 45-Grad-Winkel nach oben  so schien es zumindest  und verschwand in dem weichen, grauen Himmel. Orel blieb stehen und streckte den Arm aus, versperrte seinem Onkel den Weg.


  »Das war ein Vogel ... nur ein Vogel. Geh schon weiter, Orel!« sagte Ratsherr Garth verdrießlich. Er stieß seinen Neffen ein wenig an. »Im Winter werden die weiß. Ihre Federn zumindest. Jedenfalls hat Trapper das gesagt.«


  Sie arbeiteten sich weiter. Orel, den die Freude, seinen Atem zu sehen, etwas ablenkte, lachte ein wenig. »Ein Vogel außerhalb eines Käfigs ...« Der Ratsherr ließ ihm ein paar Schritte Vorsprung, ballte dann ungeschickt eine Handvoll Schnee zusammen und warf sie seinem Neffen ins Gesicht, als der sich umdrehte. Aus dem ersten erschreckten Schrei wurde schnell Lachen. Und so erreichten sie die Tür des Trappers.


  Der alte Mann starrte sie an, aber er tat das nur, weil man es von ihm erwartete; seinen Augen fehlte nichts. Garth kannte ihn seit vielen Jahren und war immer noch nicht sicher, wie viele von seinen Eigentümlichkeiten echt und wie viele nur gespielt waren, oder, was das betraf, wieviel von dem antiken Zeug, mit dem die Hütte überfüllt war, wirklich einen Teil seines Lebens ausmachte, und wieviel nur zur Schau gestellt wurde. Nicht daß es ihm etwas ausmachte: die Aufgabe des Trappers bestand ebensosehr darin, eigenartig und amüsant zu sein, wie sonst etwas zu tun.


  Orel bemerkte die Tasse und die Untertasse auf dem obersten Regalbrett, noch ehe die Vorstellung abgeschlossen war, meinte aber erst, als die beiden Älteren eine Pause machten: »Schau Onkel, aus Ton gebrannt!«


  »Du hast ein scharfes Auge, junger Freund«, sagte der Trapper billigend. »Ja, das ist echt getöpfert. Das hat mein Urgroßvater, ich weiß gar nicht vor wie vielen Generationen, vom Heimatplaneten mitgebracht. Ja, meine Familie, das waren auf dem Heimatplaneten ziemlich wichtige Leute«, fügte er dann hinzu. Er stand einen Augenblick lang stumm da, vom Stolz erwärmt, und machte dann ein paar freundliche Geräusche in der Kehle.


  »Nun, es freut mich jedenfalls, deine Bekanntschaft zu machen, junger Freund. Deinen Onkel habe ich schon gekannt, als er noch nicht Ratsherr war, ehe du geboren wurdest.« Er ging an das winzige Fenster, berührte den Entfroster und blickte hinaus. »Ja, deine Maschine ist schon in Sicherheit.« Er drehte sich um. »Ich werde Feuer machen, wenn niemand etwas dagegen hat? Und dann werde ich ein wenig Fleisch auf den Grill legen, hm?«


  Der Ratsherr nickte zufrieden; Orel grinste breit.


  Der Fallensteller schaltete die Heizeinheit ab und brachte das Feuer in Gang. Die drei Männer starrten in die Flammen. Das Fleisch drehte sich langsam auf dem Spieß. Orel versuchte, die fremdartigen Gerüche zu analysieren, die ihn umgaben  das Holz selbst und das Feuer: nein, Feuer hatte keinen Geruch, es war Rauch; das Fleisch, die Pelze und Häute ... Er konnte sich nicht einmal vorstellen, was das alles war. Jedenfalls war das ganz anders als in den Städten, das war sicher. Er wandte den Kopf, um eine Frage zu stellen, aber sein Onkel Garth und Trapper achteten nicht auf ihn. Dann hörte er es  ein langes, in die Länge gezogenes, entferntes Geräusch. Der Fallensteller brummte und spuckte ins Feuer.


  »Was war das?« fragte Orel.


  Der alte Mann lächelte. »Noch nie gehört? Nicht einmal als Aufzeichnung in einem Kursus mit Naturstudien? Das ist eines von den großen Biestern  von der Art wie dein Onkel und die anderen Sportler sie hier jagten  in der Saison  ich fange jedes Jahr welche in meinen Fallen.« Er drehte sich abrupt zu Ratsherr Garth herum. »Es ist doch nicht etwa die Rede, die Prämie abzuschaffen, oder?« Der Ratsherr schüttelte lächelnd den Kopf. Beruhigt wandte der Fallensteller seine Aufmerksamkeit wieder dem Fleisch zu und stach mit einer langen, zweizinkigen Gabel hinein.


  Orel verglich das Innere der Hütte mit Bildern und 3-D-Stücken, die er gesehen hatte. Die Dinge sahen vertraut aus, aber weniger  glatt, wenn das das richtige Wort war. Hier herrschte mehr Unordnung, ein Fehlen von Symmetrie. Häute und Pelze  nicht besonders gut gegerbt, falls man nach dem Geruch ging  waren überall verstreut, nicht ordentlich aufgestapelt oder in sauberen Häufen. Fallen und Teile von Fallen lagen herum, so wie der alte Mann sie hingelegt hatte, als er zuletzt mit Reparaturen beschäftigt gewesen war.


  »Der Rat tagt im Augenblick nicht, wie?« fragte der Fallensteller. Orels Onkel schüttelte den Kopf. »Aber  jetzt sagen Sie bloß nicht, daß die Schule schon aus ist? Ich dachte, die müßten den ganzen Winter durch lernen.«


  Darauf antwortete Garth: »Ich konnte den Dekan davon überzeugen, daß unsere Reise eine echte  wenn auch kleine  Expedition sei und daß Orels Abwesenheit sein Lernschema nicht durchbrechen würde.«


  Der Fallensteller brummte. Schema! dachte Orel. Das Wort ging ihm auf die Nerven. Alles war Teil eines Schemas: Lernschema, Verdienstschema, Erholungsschema ... Das Leben in der Stadt verlief nach Schema, es gab nur wenige Abweichungen. Die Leute wollten das Schema nicht einmal durchbrechen. Sie hatten Angst davor.


  Aber es war offensichtlich, daß der Fallensteller nicht nach Schema lebte. Diese  Unordnung.


  »Haben Sie Kinder, Trapper?« fragte er. Der alte Mann sagte, daß er keine Kinder hätte. »Wer wird dann Ihre Arbeit weiterführen?«


  Der Fallensteller wies mit der Hand nach Westen. »Der Mann im nächsten Tal hat zwei Söhne. Wenn ich einmal zu alt bin  aber da ist es noch weit hin«, sagte er trotzig  »wird einer von ihnen zu mir ziehen. Mir helfen. Die Prämie mit mir teilen.


  Ich war einmal verheiratet.« Er blickte ins Feuer. »Eine Stadtfrau. Sie konnte sich nicht an hier draußen gewöhnen. Die Einsamkeit. Die Gefahren. Also zogen wir in die Stadt. Daran habe ich mich nie gewöhnen können. Da muß man immer zu einer bestimmten Zeit aufstehen, alles auf bestimmte Art tun. Alles hat seinen Platz, muß ordentlich sein. Sonst würden einen die ganzen Leute anschauen. Das Schema brechen? Das hat denen nicht gefallen. Nun, sie ist gestorben. Und ich bin, so schnell ich die Genehmigung kriegen konnte, wieder hierher zurückgezogen. Und hier bin ich geblieben.«


  Er holte Teller, Gabel, Messer und schnitt das Fleisch auf. Sie aßen mit Behagen.


  »Schmeckt besser als etwas aus einem Fabrikslabor, nicht wahr?«


  Orels Bewußtsein lieferte ihm sofort eine Antwort darauf: Daß synthetische Nahrung siebenmal nahrhafter war als die Lebensmittel, die man damit imitierte. Aber er hatte etwas im Mund, und außerdem schmeckte es wirklich besser. Viel besser ... Nach der Mahlzeit trat so etwas wie eine Stockung ein. Der Fallensteller sah Ratsherr Garth erwartungsvoll an. Der Ratsherr lächelte. Er griff in die Tasche seiner Jägerjacke und holte eine Flasche heraus. Als Orel den Inhalt der Flasche roch (selbst vorher: schließlich wußte jeder, daß die Prämienjäger tranken  die Flasche kam in jedem 3-D-Stück vor, das sich mit ihnen befaßte), dachte er sich eine höfliche Ablehnung aus. Aber sie wurde ihm nicht angeboten.


  »Der Zweck dieser Zwei-Mann-Expedition«, sagte sein Onkel, nachdem er sich den Mund gewischt hatte, »ist es, eine Semesterarbeit für Orels Schule vorzubereiten, um zu zeigen, wie die Prämienjäger in der disziplinierten Gegenwart die freien, harten Traditionen der Vergangenheit bewahren, die auf dem Heimatplaneten ... Geben Sie die Flasche noch einmal her, Trapper!«


  Orel sah etwas verstört zu. Sein Onkel wußte doch ganz sicher, wie ungesund ...


  »Meine Familie waren ziemlich wichtige Leute auf dem Heimatplaneten.« Der alte Fallensteller begann, sich jetzt zu wiederholen, das mußte am Inhalt der Flasche liegen. Draußen  es hatte inzwischen begonnen zu dämmern  war wieder das wilde, ziemlich beängstigende Geräusch zu hören. Der alte Mann stellte die Flasche weg. »Kommt näher«, sagte er wie im Selbstgespräch. Er stand auf und nahm seine Waffe. »Ich bin nicht lange weg ... Normalerweise kommen die nicht so nahe ... Der Winter war hart. Der hier klingt hungrig. Aber keine Angst, junger Mann«, sagte er von der Tür her zu Orel, »es besteht keine Gefahr, daß er mich auffrißt.«


  »Onkel ...«, sagte Orel nach einer Weile. Der Ratsherr blickte auf. »Sei nicht böse, aber ... Kommt es dir je in den Sinne, daß wir in der Stadt ein ziemlich nutzloses Leben leben  verglichen mit ihm, meine ich?«


  Der Ratsherr lächelte. »Ach komm schon! Jetzt fehlt nur noch, daß du weglaufen willst und auch Spaß haben. Denn darauf läuft es doch hinaus: Spaß. Die Tiere  die großen ›Biester‹, wie er sie nennt  sind schon lange keine Gefahr mehr für uns. Schon nicht mehr, seit wir von Fleisch auf Synthetik übergegangen sind. Also ist es in Wahrheit gar kein so nützliches Leben, das der alte Mann führt. Wir zahlen die Prämien ja bloß noch, weil unsere Tradition uns zögern läßt, zuzugeben, daß die Dinge sich verändert haben ...« Er stand auf, ging ein paar Schritte, streckte sich.


  »Wir könnten diese Geschöpfe ein- für allemal ausrotten, dazu würden wir nur eine Saison brauchen. Wir brauchten bloß überall vergiftete Köder auslegen. Dann könnten wir sie vertilgen.«


  Orel fragte etwas verwirrt, weshalb das nicht geschah.


  »Und dann will ich dir noch etwas sagen  aber schreib das nicht in deinen Bericht  der Alte schwindelt manchmal, wie alle Fallensteller. Er läßt oft Weibchen und Junge frei. Er will das Risiko nicht eingehen, daß sein Tal einmal leer ist. ›Warum wir das nicht tun‹ fragst du  warum wir die Tiere nicht ein für allemal ausrotten, anstatt Jahr für Jahr Prämien zu bezahlen? Nun, im Augenblick sind die Kosten gering. Und was die Mittel für einen umfassenden Feldzug angeht  wer würde sich schon dafür aussprechen? Ich jedenfalls nicht.


  Keine Jagd mehr  keine 3-D-Spiele über das aufregende Leben in der Wildnis  keine Fallensteller mehr  nein, das würde uns den letzten Schwung nehmen. Und wir sind ohnehin schon schwunglos genug  müde genug!«


  Orel runzelte die Stirn. »Aber weshalb sind wir so? Das waren wir doch nicht immer. Ein müdes Volk wäre doch nie vom Heimatplaneten hierhergezogen, hätte diesen hier nie erobern können. Warum sind wir so  abgeschlafft?«


  Der Ratsherr zuckte die Achseln. »Ist dir eigentlich klar, was für ungeheure Mühe es gekostet hat, eine solche Menge Leute über so große Entfernung zu versetzen? Und die Mühe, die anschließend nötig war, um eine wilde, neue Welt zu unterwerfen? Die schrecklichen Lasten des Kampfes gegen den Kolonialismus  und schließlich die Bürgerkriege? Wir mögen nicht einmal mehr daran denken  wir schaffen uns lieber unsere eigenen Legenden über das Leben hier draußen in der Wildnis  und dabei haben wir uns die ganze Zeit immer weiter in unsere Städte zurückgezogen. Wir sind müde. Wir haben unsere Energien verbraucht, genauer gesagt, sie verpfändet. Wir essen synthetische Nahrung, weil es bequemer ist, nicht weil es gesünder ist.«


  Ein kalter Windstoß traf sie. Sie fuhren herum. Der alte Trapper kam herein und zerrte seine Beute an den Vordergliedmaßen hinter sich her. Er schloß die Tür. Die beiden Stadtleute gingen auf ihn zu. Seine Beute war ein großes männliches Tier, hager und ausgemergelt von den schlechten Jagdmöglichkeiten, die der Winter für die Geschöpfe der Wildnis bedeutet hatte.


  »Da sehen Sie!« meinte der Trapper und zeigte auf die Füße seiner Beute. »Der hat zwei Zehen verloren, alte Wunde. Muß sich schon einmal aus einer Falle befreit haben. Da  die Narben hat er sich beim Kampf in der Paarungszeit zugezogen, denke ich. Das hier ist eine Verbrennung. Ziemlich übel. Wann hatten wir den letzten großen Waldbrand?  Einer, der zu groß war, als daß man davor hätte fliehen können ...?« Er überlegte, bewegte dabei die Lippen. »So lange her? Wie die Zeit vergeht ... Gib mal das Messer her, Junge!« Orel sah sich um, entdeckte das Messer und reichte es ihm und sah dann fasziniert und zugleich angewidert zu. In diesem Augenblick schien ihm das Leben in der Wildnis nicht mehr ganz so attraktiv.


  »Jetzt schau mir gut zu, dann zeig ich dir, wie man eines von diesen großen Biestern häutet und ausnimmt!« sagte der alte Trapper. Er machte den ersten Schnitt. »Gefährliche Kreaturen, aber wenn man ihre Gewohnheiten so gut kennt wie ich ... man kann sie ja schließlich nicht völlig ausrotten ...« Er sah seine beiden Gäste an. Orel fragte sich, wieviel er von dem, was in seiner Abwesenheit geredet worden war, wußte oder ahnte. »Nein. Man muß ihre Zahl nur knapp halten, mehr ist nicht zu schaffen.« Er zerrte, brummte dann wieder. »Ich verdiene mir meine Prämien, das kann ich Ihnen sagen.« Er drehte das Geschöpf auf den Rücken.


  Orel, dem etwas aufgefallen war, wandte sich an den Ratsherrn. »Weißt du Onkel, wenn man dieses Tier waschen und rasieren würde und ...«  er lachte selbst über seinen wirklich drolligen Gedanken  »und es in Kleider steckte, dann ...«


  Ratsherr Garth führte den Satz für ihn zu Ende. »Dann wurde es eine entfernte, seltsame Ähnlichkeit mit uns zeigen? Hm? Ja ... in gewisser Weise ... natürlich. Aber ihre außenliegenden Ohren, und daß sie nur fünf Finger an jeder ...« Er schnalzte mit der Zunge und trat zur Seite. Der alte Trapper, dem es nichts ausmachte, seinen Boden und seine Besucher mit Blut zu besudeln, arbeitete mit geschickten Schnitten weiter, aber der Ratsherr führte seinen Neffen näher ans Feuer, um seinen Satz zu Ende zu sprechen.
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  Der schmutzigste Job in der ganzen Galaxis war neu zu besetzen. Aber waren diese Streuner von der Erde dafür intelligent genug?


  


  


  Aufgeschoben


  (NOT YET THE END)


  


  


  FREDRIC BROWN


  


  


  Das Licht in dem Metallkubus hatte einen grünlichen, höllischen Stich. Es war ein Licht, in dem die kalkweiße Haut des Geschöpfes, das an den Kontrollen saß, leicht grünlich erschien.


  Das einzelne Facettenauge vorne im Schädel musterte die sieben Anzeigegeräte, ohne zu blinzeln. Seit sie Xandor verlassen hatten, hatte jenes Auge kein einzigesmal geblinzelt, hatte sich kein einzigesmal von den Geräten abgewandt. Die galaktische Rasse, der Kar-388Y angehörte, kannte keinen Schlaf. Auch keine Barmherzigkeit. Ein einziger Blick auf die scharf geschnittenen, grausamen Züge unter dem Facettenauge hätte das bewiesen.


  Die Zeiger an der vierten und siebten Skala kamen zum Stillstand. Das bedeutete, daß auch der Kubus in bezug auf sein unmittelbares Ziel im Weltraum zum Stillstand gekommen, war. Kar griff mit dem oberen rechten Arm nach vorne und legte den Stabilisatorschalter um. Dann stand er auf und streckte seine verkrampften Muskeln.


  Kar wandte sich um und sah seinen Gefährten in dem Kubus an, ein Geschöpf wie er selbst. »Wir sind hier«, sagte er. »Erste Station. Stern Z-5689. Er besitzt neun Planeten, aber nur der dritte ist bewohnbar. Hoffentlich finden wir hier Lebewesen, die sich als Sklaven für Xandor eignen.«


  Lal-16 B, der während der ganzen Reise in starrer Unbeweglichkeit dagesessen hatte, stand auf und streckte sich ebenfalls. »Ja, hoffentlich. Dann können wir nach Xandor zurückkehren und uns ehren lassen, während die Flotte sie holt. Aber wir wollen nicht zu sehr hoffen. Es wäre ein Wunder, wenn wir gleich beim ersten Halt Erfolg hätten. Wahrscheinlich müssen wir uns tausend Planeten ansehen.«


  Kar zuckte die Achseln. »Dann sehen wir uns eben tausend Planeten an. Wenn die Lounacs vollends aussterben, brauchen wir frische Sklaven, sonst müssen wir unsere Bergwerke schließen, und dann stirbt unsere Rasse.«


  Er setzte sich wieder an die Kontrollen, legte einen Schalter um und aktivierte damit einen Bildschirm, der ihnen zeigte, was unter ihnen geschah. Nach einer Weile sagte er: »Wir befinden uns über der Nachtseite des dritten Planeten. Unter uns ist eine Wolkenschicht. Ich schalte auf manuelle Steuerung.«


  Er begann Knöpfe zu drücken. Einige Minuten später sagte er: »Schau auf den Bildschirm, Lal. Lichter in regelmäßigen Abständen  eine Stadt! Der Planet ist bewohnt.«


  Lal hatte sich hinter das andere Armaturenbrett gesetzt, die Waffenkontrollen. Jetzt blickte auch er auf seine Instrumente. »Wir haben nichts zu befürchten. Die Stadt besitzt nicht einmal die Andeutung eines Kraftfeldes. Die wissenschaftlichen Kenntnisse der Rasse sind primitiv. Falls man uns angreift, können wir die Stadt mit einem einzigen Strahl völlig vernichten.«


  »Gut«, sagte Kar. »Aber ich darf dich daran erinnern, daß unser Ziel nicht Vernichtung ist  noch nicht. Wir brauchen Musterexemplare. Wenn sie sich als brauchbar erweisen, und die Flotte kommt und so viele tausend Sklaven fängt, wie wir benötigen, wird die Zeit kommen, nicht nur eine Stadt, sondern den ganzen Planeten zu vernichten. Damit sich ihre Zivilisation nie bis zu dem Stadium weiterentwickeln kann, wo sie imstande wären, Vergeltungsangriffe durchzuführen.«


  Lal drehte an einem Knopf. »Schon gut. Ich schalte jetzt das Megrafeld ein, dann sind wir für sie unsichtbar, sofern sie nicht weit ins Ultraviolette hinein sehen können, und das bezweifle ich nach ihrem Sonnenspektrum.«


  Während der Kubus sich senkte, änderte sich das Licht in seinem Inneren, ging von Grün in Violett über. Dann kam er weich zum Stillstand. Kar betätigte den Mechanismus, der die Luftschleuse öffnete.


  Er trat ins Freie, Lal dicht hinter ihm. »Schau!« sagte Kar. »Zweibeiner. Zwei Arme, zwei Augen  den Lounacs nicht unähnlich, nur kleiner. Nun, da haben wir unsere Musterexemplare. Gleich zwei von ihnen.«


  Er hob den unteren linken Arm, dessen dreifingrige Hand einen dünnen, mit Draht umwundenen Stab hielt. Er richtete ihn zuerst auf eines der Geschöpfe und dann auf das andere. Nichts Sichtbares kam aus der Spitze des Stabes, aber die beiden Geschöpfe erstarrten sofort zu statuenähnlichen Gestalten.


  »Die sind nicht groß, Kar«, meinte Lal. »Ich trage den einen, du den anderen. Wir können sie im Kubus besser studieren, sobald wir wieder im Weltraum sind.«


  Kar sah sich in dem schwachen Licht um. »Gut, zwei genügen. Und der eine scheint männlich, der andere weiblich zu sein. Gehen wir!«


  Eine Minute später erhob sich der Kubus wieder, und sobald sie die Atmosphäre hinter sich gelassen hatten, legte Kar den Stabilisatorhebel um und schloß sich Lal an, der bereits während des kurzen Fluges angefangen hatte, die Musterexemplare zu studieren.


  »Lebend gebärend«, sagte Lal. »Fünffingrig, mit Händen, die für einigermaßen komplizierte Arbeit geeignet sind. Aber  machen wir doch den wichtigsten Test: Intelligenz.«


  Kar holte die beiden gekoppelten Kopfteile. Er reichte ein Paar Lal, der sich eines über den Kopf stülpte und das zweite an einem der Musterexemplare anbrachte. Kar nahm sich in gleicher Weise das andere Musterexemplar vor.


  Nach einigen Minuten starrten Kar und Lal einander finster an.


  »Sieben Punkte unter dem Minimum«, sagte Kar. »Man könnte sie nicht einmal für die primitivsten Arbeiten in den Bergwerken abrichten. Unfähig, auch die einfachsten Anweisungen zu begreifen. Nun, wir werden sie ins Museum von Xandor schaffen.«


  »Soll ich den Planeten zerstören?«


  »Nein«, sagte Kar. »Vielleicht haben sie sich in einer Million Jahre  wenn unsere Rasse noch so lange überlebt  genügend weit entwickelt, um für unsere Zwecke geeignet zu sein. Fliegen wir zum nächsten Stern mit Planeten.«


  Der Schlußredakteur des Milwaukee Star stand in der Setzerei und warf einen Blick auf die Lokalseite. Jenkins, der Setzer, schob gerade das Blei für die vorletzte Spalte zurecht.


  »In der achten Spalte ist noch Platz, Pete«, sagte er. »Etwa sechsunddreißig Pica. Da wären noch zwei. Welche soll ich nehmen?«


  Der Redakteur warf einen Blick auf die Fahnen, die vom Rahmen hingen. Langjährige Übung ließ ihn die Schlagzeilen, obwohl sie auf dem Kopf standen, mit einem Blick erkennen. »Die Kongreßstory und die Zoostory, hm? Ach was, nimm die Kongreßstory. Wen interessiert schon, daß der Zoodirektor glaubt, letzte Nacht seien zwei Affen aus dem Freigehege verschwunden?«
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  {1} Siehe TITAN 18 (HEYNE-BUCH Nr. 06/3920) und TITAN 19 (HEYNE-BUCH Nr. 06/3949). Weitere Bände sind in Vorbereitung.


  {2} Utilitarismus: Theorie der Ethik und Sozialphilosophie, des Rechts sowie der Nationalökonomie, nach der eine Handlung allein danach beurteilt und bewertet wird, in welchem Maße sie zur Förderung und Mehrung des Glücks der meisten Menschen »nützlich« ist, d.h. beiträgt.


  {3} Ein weiterer Aspekt, auf den Carl Amery hinweist und der noch viel zu wenig in Betracht gezogen wurde, ist der »Tarneffekt« dieses Nützlichkeitsanspruchs (unterstrichen durch den Abdruck von Artikeln über wissenschaftliche Themen). Im »bible belt« der USA beispielsweise, den Hinterwäldlerstaaten des Mittelwestens, war die Lektüre von Romanen und Erzählungen zur Unterhaltung verpönt. Wäre die SF nicht ständig mit dem Anspruch aufgetreten, eine »nützliche« Literatur zu sein, die naturwissenschaftliche Kenntnisse vermittle, Interesse an der Technik wecke und auf die Zukunft vorbereite, sie wäre nicht absetzbar gewesen, denn man hätte den meist jugendlichen SF-Lesern den Hintern versohlt, wenn der Eindruck entstanden wäre, daß sie die Science Fiction, allem voran die Space Opera, nur deshalb lasen, um der entsetzlichen Langeweile eines amerikanischen Provinznestes zu entrinnen. Dort wurden diese Magazine allmonatlich mit größter Ungeduld erwartet, waren binnen Stunden ausverkauft und wurden geradezu verschlungen.


  {4} Deutsch: »Homo ludens. Vom Ursprung der Kultur im Spiel«, Hamburg. Rowohlt. 1956 und öfter (Rowohlts deutsche Enzyklopädie Bd. 21)


  {5} Deutsch: »Mythos der Maschine. Kultur, Technik und Macht«, Wien. Europa-Verlag, 1974.


  {6} Deutsch. »Der Gewissensfall«, München. Wilhelm Heyne Verlag. 1973 (HEYNE-BUCH Nr. 06/3334).


  {7} Deutsch: »Der Hexenmeister«, München. Wilhelm Heyne Verlag. 1974 (HEYNE-BUCH Nr. 01/5059).


  {8} Deutsch: »Der Tag nach dem Jüngsten Gericht«, München. Wilhelm Heyne Verlag. 1974 (HEYNE-BUCH Nr. 06/3390).


  {9} Deutsch: »Zwischen zwei Welten« in der Heftreihe »Der Weltraumfahrer« im Alfons Semrau Verlag, Hamburg, 1958. Der Roman wurde auch verfilmt.


  {10} Deutsch: »Projekt Luna«, München. Wilhelm Heyne Verlag. 1965 (HEYNE-BUCH Nr. 06/3041).


  {11} Sie folgen, zusammen mit Erzählungen von Harry Harrison, F. L. Wallace und Roger Dee im vierten Teil der »Galaktischen Imperien« (»Verfall und Freier Fall«) als TITAN 21 (HEYNE-BUCH Nr. 06/4036).


  {12} Deutsch: Wächter


  {13} Deutsch: »Das andere Universum«, München 1970 (HEYNE-BUCH Nr. 06/3215).
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